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Kirchliche Bölkerbundssanktionen
Völlige Verkennung der wahren Lage — Weltfremde Entgleisung

icigeaberickt cker
eg. Ldndon, 23. Juli.

Tie großen Bedenken, die man von An¬
fang an gegen die Welt-Kirchen-Konferenz in
Oxford hatte , haben sich, bereits am ersten
Tag des Kongresses als durchaus berechtigt
erwiesen. Die Welt-Kirchen-Konferenz hat
es für notwendig befunden, eine Botschaft
an die deutsch-evangelische Kirche zu beschlie¬
ßen, die über den Rahmen einer
kirchlichen Verlautbarung hin¬
aus  g e h t und eine unverkennbare
Spitze gegen das Deutsche Reich
enthält. Insbesondere ist die Begründung,
die der Lordbischof von Hhichesterzu  die¬
ser Botschaft gab. in . ihrer Ausdrucksweise
wie in der Wahl des Themas außerordentlich
befremdend. Sie zeugt vo.s ^einer :völIi -
gen Verkennung d ex , wahren
Lage.  Die einseitige Betrachtungsweise
des Lordbischofs kann nur als .feine welt¬
fremde Entgleisung  bezeichnet wer¬
den, die auch dadurch wicht-in ihySm Ernst
gemindert wird , daß der 'Lordbischof' selbst
vielleicht nicht von der TragwMe , seiner
Worte überzeugt gewesen ist. Wenn der
Lordbischof sich nicht davor scheut, die kirch¬

liche Lage in Sowierrußiano rn einer Bot¬
schaft an die Welt-Kirchen-Konferenz irgend¬
wie mit den deutschen Verhältnissen in Zu¬
sammenhang zu bringen , dann gebührt die-
sein eigentümlichen Standpunkt schärfste Zu¬
rückweisung. Es ist der Höhepunkt entweder
strafbarer Naivität oder verwerflicher Ge¬
hässigkeit, die kirchlichen Gegensätze in
Deutschland, die auf durchaus klarer Rechts¬
grundlage und zum größten Teil im Nah-
men theoretischer Erörterung ausgetragen
werden, auch nur entfernt vergleichen zu
wollen mit den serienweisen Priestermorden
und Kirchensprengungen in der Sowjetunion.
Ebenso skandalös  ist die Behauvtung.
daß in Deutschland die Freiheit der religiö¬
sen Verkündigung beeinträchtigt sei.

Durch nichts wird die Haltlosigkeit dieser
Behauptung besser klargelegt als durch die
Erklärungen , die durch den Vertreter der
deutschen Freikirchen auf der Oxforder Welt-
Kirchen-Konferenz abgegeben wurden . In
dieser Erklärung bringt die evangelische
Freikirche Deutschlands mit Betonung ihr
Denken zum Ausdruck „für die uneinge¬
schränkte Freiheit der Verkündigung des
Evangeliums und für die Gelegenheit, die
sie in Deutschland hat . ihren Dienst in

Evangelisation , Seelsorge, sozialer Fürsorge
und Gemeindeaufbau tun zu können".

Als Herausforderung muß die Absicht der
Welt-Kirchen-Konferenz bezeichnet werden,
augenscheinlich mit dem mißglückten Vorbild
des Genfer Völkerbundes einen „Weltrat
ver Kirchen" zu schaffen. Daß im übrigen in
Oxforder welt-kirchlichen Kreisen tatsächlich
eine Art Genfer Weltfremdheit zu herrschen
scheint, beweist der Vorschlag, eine Delega¬
tion nach Deutschland schicken zu wollen.
Knüpft man hier an das politische Vorbild
von Reparationskommissionen oder anderer
Genfer Kontrollkommissionen an, die
ja immer in Deutschland auftauchten , um
dem deutschen Volk unerwünschte Ratschläge
zu geben? „Religiöse Sanktionen"
wären allerdings das vollendete Symbol für
eine gewisse Art philantropischer geistlicher
Seelsorge von Zeitgenossen, deren geistiger
Horizont in höheren Regionen zu schweben
scheint, entweder sofern sie Politiker sind in
einem nebelhaften Wolkenmeer der Genfer
Liga schweben, oder sofern es sich um kirch¬
liche Würdenträger nach Oxforder Art han¬
delt. augenscheinlich schon in einer Art von
geistigem Jenseits.

Wehrsteuer für Nichtgediente
Ab 1. September 1937

Vor dem 1. Januar 1914 Geborene nicht mehrsteuerpflichtig
'X Berlin , 23. Juli.

Der Begriff der allgemeinen  Wehr¬
pflicht gebietet, alle deutschen Staatsange¬
hörigen, die nicht zur Erfüllung der zwei»
lährigen aktiven  Dienstpflicht einbe-
cusen werden, mit einer besonderen Steuer
ju belegen. Die zum aktiven Wehrdienst
unberufenen Volksgenossen müssen ihre Be¬
rufsausbildung unterbrechen oder ihre Stel¬
lung im bürgerlichen Beruf aufgeben. Nicht
aktiv Dienende können früher ihren erlern¬
ten Berus ausüben oder sich sonst im bür¬
gerlichen Erwerbsleben betätigen. Zum Aus¬
gleich hierfür wird die Wehrstcuer durch das
Wehrsteuergesetz eingeführt, das am 20. Juli
erlassen wurde.

Nach diesem Gesetz haben die nichtzum
, zweijährigen Wehrdienst einge-

zogenen männlichen Deutschen
— mit Ausnahme der im Ausland lebenden
Deutschen— eine besondere Steuer (W eh r-
steuer)  zu entrichten. Befreit von
der Wehr st euer  sind nur die Männer,
die bei der Erfüllung der Arbeitsdienstpflicht
oder der zweijährigen aktiven Dienstpflicht
für den Wehrdienst untauglich geworden
sind. Keine Wehr st euer  haben die
Steuerpflichtigen zu entrichten, die ein Ein¬
kommen von weniger als 224 RM. jährlich
oder einen Arbeitslohn von weniger als
52 RM. monatlich bezogen haben.

Die Wehr st euer erfaßt  mit Wir¬
kung vom 1. September 1937 erstmalig die
Angehörigen der Jahrgänge
1914 . 1915 oder 1916,  wenn über
ihre Nichtheranziehung zur aktiven Dienst¬
pflicht bereits eine endgültige Entscheidung
vorliegt. Männer , die vor dem
1. Januar 1914 geboren sind,
sind nicht wehr steuerpflichtig.
Die Steuerpflicht endet am Schlüsse des
Kalenderjahres, in dem der Steuerpflichtige
das 45. Lebensjahr vollendet hat . Die Wehr¬
steuer wird beim Arbeitslohn durch Steuer¬
abzug erhoben, im übrigen veranlagt.

Die Wehrsteuer wird nach dem
Einkommen bemessen.  Der Begriff
des Einkommens im Sinn des Wehrsteuer»
xesetzes stimmt mit demjenigen des Einkom¬
mensteuergesetzes überein. Die Wehrsteuer
beträgt in den ersten zwei Jahren nach Be¬
ginn der Wehrsteuerpslicht (entsprechend den
zwei Jahren , in denen der Jahrgang kul
Steuerpflichtigen die zweijährige aktive
Dienstpflicht erfüllt ) 50 v. H. der Einkom¬
mensteuer— nicht des Einkommens,

, sondern nur der auf dasEinkom-

I men entfallenden Einkommen-
I steuer— die für dasselbe Kalenderjahr erho¬

ben wird. Da diese Tarifbestimmungen bei Per-
» sonen nicht ausreichen, die keine oder nur
- eine sehr geringe Einkommensteuer zu ent-
! richten haben, ist eine M i n d e st st e u e r

vorgesehen. Diese beträgt : 1. soweit die
Wehrsteuer durch Abzug vom Arbeitslohn
erhoben wird , in den ersten zwei Kalender¬
jahren nach Beginn der Wehrsteuerpslicht
4 v. H. des Arbeitslohnes , in den folgenden
Kalenderjahren 5 v. T. des Arbeitslohnes;
2. wenn die Wehrsteuer veranlagt wird, in
den ersten zwei Kalenderjahren nach Beginn
der Wehrsteuerpslicht 5 v. H. des Einkom¬
mens, in den folgenden Kalenderjahren6 v. T. des Einkommens.

»
Die^neue Wehrsteuer, die soeben durch Gesetz

eingeführt wurde, bedeutet eine wichtige Ergän¬
zung zum Gesetz über die allgemeine Wehrpflicht.
Es handelt sich nicht um eine Steuer , sondern
vielmehr um einen Beitrag zur Wehrhaftmachimg
der Nation , die diejenigen zu leisten haben, die
selbst dem Vaterland nnt der Waffe nicht dienen
können. Die Wehrpflicht des Deutschen ist zwar
eine Ehrenpflicht,  die nicht durch Geld ab¬
gestattet werden kann, aber wenn junge deutsche
Volksgenossen aus irgendwelchen Gründen daran
verhindert sind, selbst aktiven Wehrdienst zu lei-
sten, so muß es ihnen eine Genugtuung  sein,
auf andere Weise wenigstens einen schwachen Er¬
satz für das leisten zu können, was ihre jungen
Kameraden in der Wehrmacht für die Nation ein-
setzen.

Denn auch vom reichswirtschaftlichen Stand¬
punkt gesehen ist dieser Ausgleich notwendig ge¬
worden. Viele junge Volksgenossen, die heute in
die Wehrmacht eintreten , müssen ihr Studium
unterbrechen, vielleicht haben schon einige im Er¬
werbsleben gestanden, und müssen nun auf diese
Einkünfte verzichten. Auf jeden Fall bedeutet kür
sie der Wehrdienst in gewisser Beziehung ein
Opfer. Es wäre daher auf die Dauer eine Un¬
gerechtigkeit  gewesen, wenn die Volksgenos¬
sen, die vom Wehrdienst befreit wurden, nicht
auch zu der Dienstleistung in Form der jetzt be¬
schlossenen Wehrsteuer hinzugezogen werden wür¬
den. Die Erträge dieser Steuer werden selbst¬
verständlich der deutschen Wehrhaftmachung zu¬
gute kommen.

Sicherlich werden alle deutschen Volksgenossen
diese Maßnahmen der Reichsregierung als gerecht
und notwendig betrachten.

Reibungsloser Rückzug der Chinesen
Peiping , 23. Juli.

Der Garnisonwechsel zwischen der 37. und
132. Division der 29. chinesischen Armee voll-
zieht sich ganz Programmäßig und anschei-
nend ohne größere Schwieriak - i»

ten  unter Ueberwachung einer japcnnsch-
! chinesischen Militärkommission . Während
! sich die Japaner mit der Haltung des chine-
! fischen Militärs zufrieden erklären, zeigen
- sich die Chinesen darüber enttäuscht, daß die
! erwartete , wenn auch nicht als befristet in
! Aussicht gestellte Zurücknahme der japani»
j schen Truppen aus dem Kampfgebiet bisher

noch nicht deutlich erkennbar geworden ist.
Beobachtungen, die ein Sonderberichterstat¬
ter des DNB. auf einer Reise von Dairen
nach Tientsin  gemacht hat , lassen keinen
Schluß zu auf unmittelbar bevorstehende
große militärische Operationen , da die Ge¬
samtzahl der zur Zeit in Nordchina befind-
sichen japanischen Truppen höchstens 20 000
Mann beträgt . In Tientsin selbst herrscht
völlige Ruhe.

Die chinesische Presse berichtet aus Kanton
i über Schwierigkeiten zwischen

Japanern und Chinesen in Sw a-
tau.  Dort hätten die Japaner die Zu¬
rückziehung der 155. Division verlangt , da
aus ihren Kreisen heraus die Hafenkulis
aufgehetzt worden seien, nicht mehr die japa¬
nischen Schiffe zu entladen . Die Provinzial,
behörden in Kwantung hätten die Forderung
der Japaner abgelehnt und die 135. Division
zur Verstärkung nach Swatau entsandt.

VMM»liquidieren- das KollektloWem
Ernte geht in Flammen auf — Verhaftungs¬

welle in Sowjetrußland rast weiter
Ligeabericlit üer

rp . Warschau, 23. Juli.
Ein Beschluß des HauPtvollzugsausschuffeS

und des Rates der Volkskommissareüber die
Aufdeckung „antikollektivistischer und anti-
sowjetischer Taten " im Gebiet von Jaroslaw
bestätigt die von uns bereits gemeldeten
Bauernaufstände . Die Bauern haben ein¬
fach die Kollektivwirtschaften ausgelöst und
den Boden unter sich aufgeteilt und zwar
unter Mitwirkung amtlicher
Stellen. „Prawda " berichtet abermals
über die Inbrandsetzung weiter nicht abge»
ernteter Getreideflächen.

Indessen rollt die Verhaftungswelle wei¬
ter . Die Ernennungen eines neuen stellt».
Vorsitzenden des Rates der Volkskommissare
und eines neuen Vorsitzenden des Rates der
Volkskommissare für Jnnerrußland , sowie
eines neuen Volkskommissars für Getreide-
und Viehwirtschaft bestätigen die Meldun-

> gen über die Verhaftung Ra dsutaks
! und Sulimows.  Der aus dem Deut»
! scheu Reich geflohene Kommunist Müu-
! zenberg  weigert sich vorsichtshalber, nach
> Moskau zurückzukehren, um über seine
! Tätigkeit m Frankreich als Finanzberater
! der französischenKommunistischen Partei zu

berichten.

Vor allem
L/e DoWgemer'rrfchafii

Von HSN8 VLKn
„Die nationalsozialistische Regierung hat vor

der Nation und vor der ganzen Welt den Be¬
weis angetreten, daß es ihr ernst ist um die
Schaffung einer wahrenVolrsgemein-
schaft  und daß unsere nationalsozialistische
Bewegung nicht umsonst den Ehrennamen
einer sozialistischen Partei trägt ." — Reichs-
minister Dr . Goebbels,  der diese Worte an
das deutsche Volk und an die Welt richtete, hat
alle seine verantwortlichen Abteilungsleiter
aus dem Propagandaministerium für zwei
Monate als H a n d a r b ei t e r in die Betriebe
gesteckt. Wir haben inzwischen aus Bildberich-
ren gesehen, wie Regierungsräte und Landes¬
stellenleiter in kameradschaftlicher Eintracht
mit anderen Werktätigen 'zusammen ihr Tag¬
werk verrichten. Wir wissen auch, daß dieses
Zusammenführen von Hand- und Kopfarbei¬
tern geradezu segensreich sich auswirkte. In¬
zwischen hat der Reichswalter des NS .«
Lehrerbundes, Gauleiter Wächtler,  für die
Lehrkräfte der Berufs , und Fachschulen an¬
geordnet, daß sie in engster, praktischer Fühlung
mit Handwerk und Handel bleiben. Der junge

i Deutsche soll schon vom ersten Begreifen an
in wahrer Volksgemeinschaft erzogen werden.
Dieses Gemeinschaftsgefühl wird in hervor-
ragendem Maße noch vertieft und verankert in
der Hitler-Jugend und vor allem im Arbeits¬
dienst. Hier stehen die Söhne von Reichen und
Armen Schulter an Schulter und lernen bei
der täglichen Arbeit das hohe Lied der Arbeits¬
kameradschaft kennen. Später dann, im Wehr¬
dienst und anschließend bei den Formationen
der NSDAP ., stehen die jungen Männer in
einer gemeinsamen Front , bereit zum Dienst
an der Nation. So wird mindestens für die
kommenden Generasionen aller Klassenhaß und
Klassengeist für immer verschwunden sein.

Was in tausenden Versammlungen der
NSDAP , in der Kampfzeit Abend für Abend
gepredigt wurde , das Bekennen zur Volks-

j gemeinichaft, das beginnt heute wahr zu
! werden. Wir haben erkennen gelernt, daß
s wir alle nur Beauftragte der Arbeit sind,
> daß wir kein Recht haben, den andern Volks-
! genossen deshalb minder zu achten, weil er
! im verschmutzten Arbeitskittel sein Brot ver-
> dient. Wenn heute hohe Staatsbeamte selbst
§ im Maschinensaal stehen und nun mit offe¬

nen Augen und Herzen sehen und verstehen
lernen, wie unendlich mühselig der Werk¬
tätige seinen Wochenlohn erarbeitet, dann
wissen wir , daß ein neues, wahrhaft sozia¬
listisches Zeitalter anhebt.

Die vergangenen Jahrzehnte haben dem
deutschen Volke tiefe Wunden geschlagen.
Die Narben brennen noch und die Erinne¬
rung an die Zerrissenheit ist noch wach. Wir
sehen im Geiste noch die endlosen Kolonnen,
Männer und Frauen , hinter der blutroten
Fahne des Klassenhasses und des Bruder¬
zwistes marschieren. Wir kennen aber auch
die satten, selbstzufriedenen Gesichter einer
besitzenden Gesellschaftsschicht, die keinerlei
Verständnis für die Sorgen und Nöte der
deutschen Arbeiterschaft empfinden konnte.
Gerade diesen Menschen, denen Deutschland
gut genug war , um Millionen zu verdienen
und in ihm ein Schlemmerleben zu führen,
sie haben die zahllosen Opfer und Leiden
eines irregeleiteten Volksteils mit verschuldet.

Im nationalsozialistischen Deutschland ist
dies anders geworden. Das Wertvollste
im Betrieb ist der Mensch,  der inner-
sich bereit ist, sein ganzes Können Tag für Tag
für seine Arbeitsstelle einzusetzen. Diese Werk-
tätigen haben dann auch berechtigten Anspruch
auf die Anteilnahme an Betriebserfolgen. Diese
Menschen werden dann, wenn alle Volksteile
den wahren Adel der Arbeit  erkannt
haben, immer stark und froh sein. Wenn ein¬
mal der Ausdruck vom „Bürger 1. Klasse" ge¬
fallen ist, so trifft er auf alle die Volks¬
genossen zu, die grundsätzlich bereit sind, den
lebendigen Geist der Wirklichkeit zu erfüllen.
Sozialismus darf keine ausschließlicheFrage
der Lohntüte sein, sondern der Ausdruck einer
charaktervollen, starken inneren Haltung zur
Volksgemeinschaft.

Wir Deutsche tragen ein gemeinsames
Schicksal. Unser Führer hat alles getan , um
das Leben eines jeden Volksgenossen bester und
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fbrier zu gestalten. Es liegt an jedem einzelnen
pu«, die Forderungen der Volksgemeinschaft zu
Erfüllen und die Gesetze des nationalen Sozia¬
lismus zu achten. Beispiel für unser Leben
werden immer die Männer sein, die in den
Stahlgewittern des Weltkrieges zur schicksal-
verbundenen Gemeinschaft wurden oder die
Sturmsoldaten Wolf Hitlers, die in der größ¬
ten Not unseres Vaterlandes alles Trennende
vergaßen und nur Brüder und Kameraden
waren. An den politischen Vorgängen in der
weiten Welt erkennen wir die Größe des Ge¬
schehens. Der unselige Schmachfriede von Ver¬
sailles beginnt nun für seine Anstifter sehr
ungünstig zu werden. Deutschland, das seine
Freiheit und Stärke wiedergefundenhat, kann
in aller Ruhe und Zuversicht dem Kommenden
entgegensetzen. Das wiedergeeinte deutsche Volk
gibt dem Führer die Möglichkeit zum erfolg,
reichen Handeln.

Oberstes Gesetz für uns alle aber mutz
immer sein, in jedem  Arbeitskameraden den
Volksgenossen  zu erkennen und zu
achten. Aus der selbstbewußten Persönlichkett
gestaltet sich dann die gesunde Familie , die
Wiederum den Grundstock eines staken Staates
bildet. An vielen Beispielen sehen wir heute
schon die anhebende harmonische Volksgemein,
schaft aller Deutschen. Auf den stolzen KdF.-
Dampsern fahren heute gemeinsam Betriebs,
führer und Gefolgschaftsangehörige und kehren
nach dem gemeinsamen schonen Erlebten mit
neuer Kraft und gestärktem Vertrauen zur
Arbeit zurück. Bei tausend anderen Betriebs-
ausflügen wiederholt sich dieses erfreuliche
Bild. Neidvoll und staunend sieht das Ausland
ein neues Dentswland heranwachsen, ein Land,
in dem jeder anständige, schaffend« Mensch von
jedem wieder geachtet wird.

Bildung eines
nalionalspanischen Kabinetts ?^

Eil Nobles in London erwartet — Verhandlun¬
gen in Salamanca und Hendaye — England

soll Franco anerkennen
kligeoberiedl 6er t18 ? res8e

LA. London , 23 . Juli.

Unter Wortführung der „Daily Mail " be¬
schäftigt sich eine ganze Reihe Londoner
Blätter mit dem Gerücht, daß General
Franco die Bildung eines natio¬
nalspanischen  Z i v i l ka b i n e t t s
beabsichtigt. Es wird behauptet , Gil Nob¬
les,  der einstige Kriegsminister und Führer
der katholischen Volksaktion, sei aus Lissa¬
bon in Salamanca erschienen und habe mit
Franco eingehende Besprechungen gehabt.
Auch die Führer verschiedener anderer poli¬
tischer Gruppen seien in Salamanca ver¬
sammelt. lieber die Kabinettsbildungspläne
Francos will man wißen, daß der frühere
Oberkommissar von Marokko, General Fran¬
cisco Jordana,  zum Ministerpräsident
und Gil Nobles zum Außenminister ernannt
werden soll. An weiteren Persönlichkeiten
werden genannt : Martinez Anido,  der
Freund Primo de Riveras , General
Oueipo de Llano,  Admiral Magaz.
Graf Nodeno.  Juan Ventosa.
Mariano Marsil  und Rasa Sau¬
er  o n i z.

Auf Rat des portugiesischen Ministerprä¬
sidenten Salazar  soll General Franco be-
schlossen haben, Gil Nobles in Sondermission
nach England zu entsenden, um über seine
Anerkennung zu verhandeln und die ge¬
nannte Ministerliste vorzulegen. Angeblich
sollen in Hendaye bereits zwischen den» Ehes
des diplomatischen Korps der nationalspa¬
nischen Regierung. Sangroniz.  und den
Botschaftern Englands und Frankreichs
Vorbesprechungen stattgesunden haben. Die
englische Presse erwartet die
Ankunft Gil Nobles in London,
von Lissabon kommend, schon in den näch¬
sten Tagen . In den amtlichen Kreisen wer¬
den diese Gerüchte weder bestätigt noch de¬
mentiert.

Vor allem „Daily Mail ' und ..Times'
setzen sich energisch für eine Anerkennung
Francos ein. So schreibt „Times ' u. a.:
Wenn ein Haufe radikaler Marxisten in
unserem eigenen Lande sich Plötzlich zu einer
Revolte erheben, den Besitz konfiszieren und
alle, die dies nicht zulassen, ermorden würde,
würden wir genau dasselbe wie General
Franco tun und alle Bürger zu den Was-
sen rufen , um die Revolte niederzuschlagen.
„Daily Mail ' führt u. a. aus : England
dürfe nichts mit der mörderischen Gesellschaft
von Valencia zu tun haben, die Spanien
nur verderbe, Mord , Zerstörung und Raub
gebracht habe. Eine Niederlage der Roten sei
unvermeidlich und England gerate daher
mit seiner gegenwärtigen Politik in immer
größere Gefahren.

Erfolge vor Madrid und Teruel
X Salamanca , 23. Juli.

Mit Jubel begrüßt , besuchte Staatschef
General Franco  in Begleitung höherer
Offiziere die Frontabschnitte vor Madrid,
wo die nationalen Streitkräfte am westlich¬
sten und östlichsten Punkt der in die natio¬
nalen Linien vorgeschobenen bolschewistischen
Front bei Navalgamella und Maja-
dahonda  wichtige Stellungen eroberten,
durch die eine Abschnürung der bolschewisti¬
schen Linien erreicht werden soll. Die natio¬
nale Luftwaffe hat alle Abschnitte der
Madrider Front heftig bombardiert.

An der aragonischen Front  rück¬
ten die nationalen Truppen trotz des Ein-
satzes bolschewistischer Reserven aus Euenca

und Valencia , deren Widerstand rasch ge¬
brochen wurde, weiter vor und warfen den
Feind aus Entreamabasaguas,  fo
daß starke bolschewistische Abteilungen um¬
zingelt wurden.

Die herrschende Rolle sowjetrussischer Flie¬
ger und Flugzeuge bei den Valencia-Streit¬
kräften wird jetzt auch durch eine Unter-
redung des Sonderberichterstatters der „Neu-
York Times ' in Salamanca mit dem gefan¬
genen amerikanischen Flieger Harold Dahl
voll und ganz bestätigt. U. a . berichtete der
junge amerikanische Flieger noch, daß erst
kürzlich 100 spanische Jungkommunisten von
sowjetrusfischenund 60 weitere von franzö¬
sischen Fliegerschulen zurückgekehrt sind.

Schon wieder eine faustdicke Lüge
Salamanca , 23. Juli.

Der Chef des diplomatischen Kabinetts der
nationalspanischen Regierung veröffentlicht
folgende Erklärung : „Einige ausländische
Zeitungen verbreiteten die unwahre
Nachricht, daß deutsche  Offiziere in der
Nähe von Gibraltar Artillerie aufstellen. Die
englische Zeitung „Daily Herald ' berichtete,
daß sich auch an der Pyrenäengrenze deutsche
Batterien befänden. Das diplomatische Ka¬
binett Seiner Exzellenz des Staatschefs tritt
diesen unwahren Gerüchten mit einem ener¬
gischen und entschiedenen Dementi entgegen.'

Abfuhr der BoWewistenfreunde
London, 23. Juli.

Im englischen Unterhaus beklagte sich der
Labour -Abgeordnete Weegwood  darüber,
daß an verschiedenen Stellen rotspanische
Schiffe mit Flüchtlingen von nationalspani¬
schen Kriegsschiffen aufgebracht wurden.
Marineminister Duff CooPer  erteilte dem
Antragsteller eine scharfe Abfuhr : In den
Territorialgewäsfern hat niemand Anspruch
auf den Schutz britischer Schiffe. Jedes von
den baskischen Bolschewisten gecharterte
Schiff leistet genau so wie irgendein Frei¬
williger Dienst auf Seite der spanischen
Streitenden . „M^ xschlichkeit' bedeutet in die¬
sem Falle Eintritt in den Krieg und Ge¬
fährdung des Lebens britischer Matrosen —
für einen Zweck, den niemand außer der
oppositionellen Arbeiterpartei eines Kamp¬
fes für wert hält . Solange er an der Spitze
der Admiralität steht, wird er keinen bri»
tisch enSeemann füreine nichts¬
würdige Sache opfern.

Nach Mitteilung der britischen Admirali¬
tät wurde das britische Schiss „Mac Gre¬
gor ' beim Verlaßen Santanders zum Ver¬
laßen der spanischen Hoheitsgewäßer ge¬
zwungen.

3etzt : Streik gegen die
40 -Stundenrvoche

3ÜÜÜ Kähne sperren in 25 Städten den gesamten
Schiffsverkehr auf der Seine

X Paris , 23. Juli.
Immer stärker versuchen die Kommunisten

die Regierung Chautemps unter Druck zu
setzen, um vor allem eine Legalisierung der
Einmischungspolitik zu erreichen. Zu diesem
Zweck verschärfen sich wieder die Streik¬
unruhen . In Mesnil - Amelot stei¬
nigten  Streikende einen arbeitswilligen
Erntearbeiter , der schwere Verletzungen erlitt.
In Mitry - Mory  warfen Streikende die
Fenster einer Zuckerfabrik ein, in der gearbeitet
wurde ; dabei wurden zwei Arbeiter ernstlich
verletzt.

GegendenWidersinndermarxt-
stischen Forderungen  haben als erste
die kleinen Flußschiffer Frankreichs den Kampf
ausgenommen. Mit mehr als 3000 Lastkähnen
haben sie Barrikaden auf der Seine
und allen schiffbaren Nebenflüssen errichtet —
allein zwischen Paris , Chalons-sur-Marne,
Le Havre und Nancy befinden sich 25 —, so daß
der gesamte Schiffsverkehr lahmgelegt ist. Dazu
rechnet man mit der Ausdehnung des Streiks
auf die Kanäle Nordfrankreichs. Der Großteil
des französischen Binnenschiffsverkehrs ist
nämlich in den Händen kleiner Schiffer, deren
Angestellte sozusagen in einem Familienver¬
hältnis zu ihren Arbeitgebern stehen. Sie weh¬
ren sich daher mit Recht gegen die
40 - Stundenwoche,  die der marxistische
Gewerkschaftsverband EGT . auch in der
Binnenschiffahrt einführen will, da die Ver¬
kürzung der Arbeitszeit ihre ohnehin geringen
Einkünfte noch mehr verringern und unweiger¬
lich den Zusammenbruch der Flußschiffahrt
herbeiführen würde. Schlichtungsversuchedes
Arbeitsministers blieben bisher ohne Erfolg.

Attentäter auf Kor war gedungen
X Warschau, 23. Juli.

Die Verhaftungen im Zusammenhang mit
dem mißglückten Anschlag auf den Leiter des
Lagers der nationalen Einigung in Polen.
Oberst Koc,  sind abgeschlossen. Es gilt als
sicher, daß der Täter , der arbeitslos war,
und wenige Tage vor dem Anschlag erst nach
Warschau kam. für Geld gedungen
wurde. Der Attentäter hieß Bieganek und
stammt aus einer Ortschaft bei Posen. Der
Verdacht gegen eine nationalradikale Par¬
tei bestätigte sich nicht; der Täter wurde von
einer der vielen unbekannten politischen
Gruppen gedungen, die auf eigene Faust
Politik machen. Eine amtliche Verlaut¬
barung über die Untersuchungsergebnisse
dürste demnächst erfolgen.

LEA gestatten die Kellumaussuhr!
Washington, 23. Juli.

Der Militärausschuß des amerikanischen
Senats billigte die Gesetzesvorlage, die einen
Verkauf von Helium zur Ver¬
wendung in ausländischen Ver¬
kehr s l u st sch i ff e n gestattet.  Die 1
Vorlage, die eine indirekte Folge des „Hin- l
denburg' -Unglücks ist. sieht ferner ein Regie- !
rungsmonopol für Helium vor.

Schlappe Slovsevelts im Senat
Washington, 23. Juli

Roosevelts Justizreform — eine der Vor¬
aussetzungen für die stetige Fortführung des
Neuen Planes durch Stärkung der Zentral¬
gewalt — wurde vom Bundessenat zurück¬
gewiesen. Der Justizausschuß wurde gleich¬
zeitig angewiesen, eine Ersatzvorlage über
die Reform der unteren Gerichtshöfe zu ent¬
werfen und dem Senat innerhalb von zehn
Tagen vorzulegen. Damit ist die von Roose-
velt geforderte Reform des obersten Bundes¬
gerichtes für diese Kongreßtagung erledigt. -

VokMcho Karzmachrkchtm
Mussolini drahtete dem Führer,
das Beileidstelegrammzum Ableben Marco»
nis  erwidernd: „Tief beeindruckt durch den Be-
weis der Anteilnahme, den Eure Exzellenz dem
italienischen Volk und mir aus dem traurigen
Anlaß des Ablebens unseres berühmten Wissen¬
schaftlers gegeben haben, möchte ich Eurer Exzel¬
lenz hierfür meinen tief empfundenen Dank zum
Ausdruck bringen.'
Fünf verwundete spanische Offiziere,
darunter einer der Verteidiger von Toledo. Oberst
Mendez Parada,  sind aus Einladung deutscher
Frontkämpfer zu einem mehrmonatigenAufent¬
halt in einem deutschen Sanatorium von Sala-
manca abgereist. — Auch die Studenten des deut¬
schen Kurses der Universität Salamanca reisten
zu einem dreimonatigen Aufenthalt in HJ .»
Lagern nach dem Deutschen Reiche ab.

Ms Stadt
Nagold, den 24. Juli 1937

Was wäre aus mir geworden, wenn ich j
nicht gelernt hätte, die Meinung anderer >
zu respektieren! Goethe. !

Dienstnachrichten i
Im Bereich der Reichsbahndirektion Statt - :

gart ist Reichsbahnsekretär Zeh in Lotzburg - i
Rodt  nach Alpirsbach (Bahnhof) versetzt wor- s
den. >

^ !
Die Stadt

Im Glanz des Abends schaut die Stadt -
dich mit der Ahnen Augen an
und wer zu ihnen Liebe hat.
fühlt sie in allen Gassen nahm
Die alte Burg schaut stumm zu Tal
als Zeuge einer fernen Zeit.
Und wenn du in dich gehst einmal >
spürst du den Sinn der Ewigkeit. !
Und du begreifst, daß unsere Tat
das ist. was unserem Volke frommt,
daß sie des Blutes heilige Saat j
für das Geschlecht, das nach uns kommt. j

sc

KreisneaeinteNnna im DRL.
Kreis 5 Nagold  umfaßt die Parteikreise

Calw. Freudenstadt und Horb!

Goldene Hochzeit
Wilhelm Kapp. Tuchfabrikant hier und seine

Ehefrau Marie geb. Gneiting. feiern morgen
öas seltene Fest der goldenen Hochzeit. Die
Ehegatten sind 75 bezw. 77 Jahre alt und noch
rüstig und munter. Sie können aus ein arbeits-
und erfolgreiches und gemeinsam verlebtes
halbes Jahrhundert zurückblicken. Das von den
Eltern übernommene Geschäft wurde von den
Eheleuten weiter ausgebaut, und bedeutend
vergrößert. Neben dem hiesigen Betrieb konnte
auch noch ein Zweigbetrieb in Rohrdorf ein¬
gegliedert werden. Heute ist es in bestem Zu¬
stande von dem Sohn übernommen. Der Jubi¬
lar gehörte verschiedene Jahre dem Bürgeraus¬
schuß an und beim Eewerbeverein war er lange
Jahre eifrig tätig . Möge dem Jubelpaar noch
ein gesegneter Ruheabend beschieden sein.

Glückliche Reise
Sehnsucht in die Ferne packt uns alle einmal.

Heute wird es vielen ermöglicht, sie zu stillen.
Die Gemeinschaft „Kraft durch Freude" hat
weite Kreise erfaßt, denen bisher eine große
Reise nur ein Traum war. Aber nun fort!
Heraus aus dem Alltag ! Die Reisevorbereitun¬
gen sind wirklich alle restlos geglückt, auch die
letzten Kleinigkeiten sind erledigt sman hat an
alles gedacht). Nun faul sein! Nichts tun!
Nichts denken! Alle Vier von sich strecken! Ist
das Entspannung? Halt, keine guten Lehren.
Jeder muß es selbst am besten wißen, ob es
so richtig ist. daß man dann am Ende vor lau¬
ter Faulheit den rechten Geschmack am Tage¬
werk nicht mehr wiederfindet. Wir wollten nur
eins noch, ehe Sie uns verlassen: Glückliche
Reise wünschen und gutes Wetter und Erho¬
lung. Von der Heimat wollen wir Ihnen gern
erzählen. Sie gaben uns ja Ihre Anschrift.
Also Glückauf zur Fahrt.

Iugeodburg Westerburg stellt aus
Die kunstgewerblichen Werkstätten der Jugend- !

bürg Westerburg veranstalten gegenwärtig im !
Saal des Hauses der NSDAP . Nagold eine Aus- '

Die Bayreuther Bühnenfestspiele^
1937 haben begonnen

Der Führer bei der „Parsifal"-Aufsührung
Bayreuth, 23. Juli.

Nach den erhebenden Tagen des Festes der
deutschen Kunst in München legt ein neues
Ereignis Zeugnis ab von der Größe des p-
deutschen Kunstschaffens und Kunstlebens:
In Anwesenheit des Führers  haben am
Freitag in Bayreuth die diesjährigen Büh.
uenfestspiele mit der Aufführung des „P a r-
sifal'  ihren glanzvollen Anfang genom¬
men. Mit dem Führer an der Spitze rst eine
große Wagner -Gemeinde aus dem Reich und
dem Auslande wieder in der festlich ge¬
schmückten Wagnerstadt eingetroffen, die all.
jährlich an der würdigen Kunststätte auf ^
dem Festspielhüael in den unsterblichen Wer-
len des großen deutschen Meisters Be-
glückung und künstlerisches Leben findet.

Den freudigen Auftakt für die Aufführung
bildete die Fahrt des Führers  vom
Hause Wahusried zum Festspielhügel vor den ^
Toren der Stadt . Zu beiden Seiten der i
Straße hatten sich zu vielen Tausenden die i
Einwohner Bayreuths und der Bayerischen '
Ostmark versammelt, um den Führer mit !
jubelnden Heilrufen begeistert zu grüßen.

Am Fürstenportal des Festspielhauses hieß ^
die Herrin des Hauses und Hüterin des !
Wagner -Erbes , Frau Winifried Wagner,  !
den Führer willkommen.

In sichtlicher Spannung hatte die versam- ^
melte Kunstgemeinde, die das Festspielhaus
bis auf den letzten Platz füllte, das Eintref¬
fen des Führers erwartet . Als der Führer .
seine Loge betrat , grüßten ihn die Anwesen- ^
den mit erhobener Rechten. Neben dem Füh¬
rer nahmen in der Loge Frau Winifried
Wagner  mit Frau Venena Wagner und
Reichsminister Dr . Goebbels  Platz . Dann
schlug Richard Wagners weihevolles Werk
„Parsisal " die versammelte Kunstgemeinde .
in seinen Bann.

und Land
Heilung neuzeitlicher handwerklicher Webkunst. s
Die jungen Künstler und Handweber, die seists
auf der Westerburg seit einem Jahrzehnt an !
Handwebstühleu in den kunstgewerblichen Werk- '
hätten arbeiten, konnten sich in den letzen Jah¬
ren mit ihrer Volkskunst immer stärker durch¬
setzen. Heute sind ihre künstlerischen Handgewebe
im ganzen Reich bekannt und zeugen von dem
hohen handwerklichen Können und dem seinen
Kunstsinn dieser Werkgemeinschast. Der Gewinn
Ser Werkstätten fließt der Jugendburg Wester¬
burg zu.

Die Ausstellung-zeigt die verschiedensten Din¬
ge, wie Decken. Behänge, Kissen u. a.. die der
Frau Anregung geben, wie sie ihren Wohn-
raum persönlich und behaglich gestalten kann,
lieber 50 Modelle aus eigener Werkstätte zeigen
das handgewebte Kleid in der deutschen Mode,
vom bäuerlichen Trachtenkleid bis zum hand¬
gewebten Festkleid. An Webrahmen wird das
Weben gezeigt. Ergänzt wird die Ausstellung
durch eine kleine Schau handgearbeiteter kui»
gewerblicher Holzarbeiten. Der Besuch diese:
interessanten Veranstaltung dürfte besonders auch
Frauen viel Anregung geben.

Borüereitungskurse
zur Meisterprüfung

Die Handwerkskammer Reutlingen veranstal¬
tet. wie aus dem Inseratenteil unserer heutigen
Nummer ersichtlich ist, diesen Winter wieder
Meisterprüfungen für die jungen Handwerker.
Vorbereitungskurse werden je nach der Zahl
der Prüflinge in den einzelnen Bezirken von
Mitte September bis Ende Dezember abgehal¬
ten

Wir selbst möchten nicht versäumen, auf diese
Gelegenheit hinzuweisen.

Borfpielabend Im Seminar
Vergangenen Donnerstag abend kam Beetho¬

vens 5. Symphonie (L-moll) im Seminarfestsaal
in der Bearbeitung für 2 Klaviere zum Vor¬
trag.

Es ist nicht verwunderlich, daß gerade diese
Symphonie sich einer Beliebtheit erfreut, die
sie vor den übrigen Symphonien Beethovens
auszeichnet. Denn was hier gesagt wird, ist einfach
für jeden einzelnen von allgemeiner Gültig¬
keit und ist in einer Sprache gesprochen, das;
sich der Zuhörer unmöglich ihrer Wirkung ent¬
ziehen kann.

Es ist ein unheimliches Bangen vor dem
unerbittlichen Schicksal, was den Zuhörer er¬
faßt. wenn beim ersten Satz immer und immer
wieder das erste Thema mit seiner nieder¬
schmetternden Gewalt aus ihn eindringü Ge¬
gen solches Schicksal glaubt man nicht bestehen^
zu können. Man atmet darum auf. wie von
einem Alpdruck befreit, wenn dann das fast
schwelgerische Thema des 2. Satzes erklingt. .
Im Finale , das von einem Scherzo eingeleitet
wird, kommt dann doch wieder das Lebenbe¬
jahende zum Ausdruck. Was da erklingt, ist fast
wie ein Freudenrausch gesunden, kräftigen Le¬
bens, das dem Schicksal gewachsen zu sein scheint.
So sind es starke Kräfte und Spannungen,
die dieses großartige Werk beherrschen. Vor¬
getragen wurde die Symphonie von Herrn
Studienrat Schneid und Seminarist Keck.

Die Aufführung war bis in feinste Einzel¬
heiten gut gelungen. Leider war der Vorspiel¬
abend gerade von Seiten der Liebhaber «us
der Stadt nur sehr schwach besucht und -es ist
bedauerlich, daß die Gelegenheit, etwas der¬
artiges zu hören in der kurzen Zeit, in der
dies noch möglich sein wird, nicht eher wahr¬
genommen wird.
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Toufilmlheoter
Die Berliner Uraufführung des Ufa-Films

„Schlußakkord" gestaltete sich zu einem unge¬
wöhnlichen Ereignis , Wir verweisen auch an
dieser Stelle aus die hiesige Aufführung.
Dom NSKK -Motorsturm 22M 85

3 bronzene Plaketten
Bei der Eeländeorientierungsfahrt der Mo-

chrigade Südwest am 4. 4. 37 nahm auch eine
Mannschaft des Motorsturms 22/55 teil und
zwar mit folgenden Fahrern bezw. Beifahrern:
Fahrer Truppführer Toma  lHorb ). Beifahrer
Obersturmführer Schweizer (Horb ) : Fahrer
Rottenführer Rapp  sAltensteigs , Beifahrer
Oberscharführer Spathelf  lEbhausen ) : Fah¬
rer Trupps , R i t t e r b u sch-Nagold Beifahrer
Oberscharführer T h e i l a cke r. Auf der Strecke,
die quer durch Württemberg führte und eine
Länge von 350 bis 400 Kilometer aufwies,
mußten mittels Karte und Planzeiger mög¬
lichst viele Kontrollpunkte angefahren werden.
Die gestellten Bedingungen wurden von den
Teilnehmern des Sturmes 22E 55 gut erfüllt.
Sämtliche wurden mit einer bronzenen Pla¬
kette ausgezeichnet. »

Unglücksfall
Haiterbach. Am Montag verunglückte der hie¬

sige Löwenwirt Schüler  im Walde in der
Nähe der Bösinger Sägmühle . Er war damit
beschäftigt. Reisig aufzuladen , als die Pferde
plötzlich anzogen, wodurch der Wagen umstürzte
und Schüler derart an einen Baum gedrückt
wurde, daß er den rechten Arm zweimal brach:
außerdem erlitt er Quetschungen an der Seite.
Er wurde ins Kreiskrankenhaus nach Nagold
eingeliefert.

General Agostini in Freudenstadt
Ligendsriobl cker bl 8 - ? r e s 8 e

b. Freudenstadt . 23. Juli.
Am Donnerstagnachmittag traf der Chef

der italienischen Staatsforstverwaltung und
Kommandant der italienischen Forstmiliz.
General Agostini.  der bekanntlich auf
einer durch ganz Deutschland führenden
Reise deutsche forstliche Verhältnisse kennen
lernen willen , in Freudenstadt ein . General
Agostini und sein Begleiter , Oberst Sals,
kamen von Baden , nachdem sie vorher in
der Schorfheide und im Spessart sich umge¬
sehen hatten . Von Freudenstadt aus werden
sie nach Bayern Weiterreisen . Präsident
Rau.  Obersorstrat Maurer  und Forst¬
meister Grammel  begrüßten ihn namens
der württembergischen Staatsforstverwal-
tung und der Stadt . General Agostini wollte
hier besonders die Femel -Wald -Wirtschaft
des Schwarzwalds kennen lernen . In seiner
Begleitung befand sich vom Neichsforstamt
Landforstmeister Blum,  von badischer Seite
Oberlandforstmeister H u g.

General Agostini  ist einer der ältesten
Mitglieder der faschistischen Bewegung Ita¬
liens und hat an dem historischen Marsch
ms Rom teilgenommen . Im Jahre 1926
wurde er mit der Organisation und Leitung
der Forstmiliz in Italien vom Duce beauf¬
tragt,

Einbruchdiebstahl
Gräfenhausen . Am vergangenen Samstag

wurde hier ein frecher Einbruchdiebstahl mit
Leiter durch ein offenes Fenster verübt . Der
Einbrecher entwendete u. a. aus einem Schrank

einen gut erhaltenen blauen Anzug mir der
darin befindlichen Uhr und silbernen Kette,
ferner ein weißes Hemd, ein Paar Sonntags-
Stiefel und den Geldbeutel der Hausfrau mit
Inhalt . Man ist dem Täter auf der Spur.

Aussichtsturm
Dobel . Die Arbeiten am Aussichts- und Was¬

serturm schreiten rüstig voran . Der Turm wird
28 Meter hoch werden und eine herrliche Fern¬
sicht zu den Bergen der Vogesen in die Pfalz,
das Rheintal und bei günstiger Sicht auch auf
die Berge der schwäbischen Alb ermöglichen.

Württemberg
Sindelfingen . 23. Juli . (Im Scherz

lebensgefährlich verletzt .) Als
sich in einem Werk einige Betriebsangehörige
während der Mittagspause in Neckereien, er¬
gingen . kam es zu einem schweren Unfall.
Ein Lehrling hatte ein offenes Stiletmesser
in der Hand . Der 28 Jahre alte Schleifer
Ernst An tu sch sprang dem Lehrling auf
den Rücken, um ihm das Messer überraschend
zu entreißen . Durch einen unglücklichem

. Umstand drang das Messer Antusch inden
Magen.  Im Krankenhaus wurde der Be¬
dauernswerte operiert . Die Verletzung er¬
wies sich als lebensgefährlich.

Adolf Hitler Ehrenbürger von Pfullingen
Pfullingen . Aus Anlaß des 1000jährigen Ju¬

biläums der Stadt haben die Ratsherren dem
Führer und Reichskanzler das Ehrenbürger-
recht ihrer Stadt angetragen , das Adolf Hitler
in einem an den Stadtrat gerichteten Schreiben
mit aufrichtiger Freude annahm.

Sicherungsverwahrung
liir einen Unverbesserlichen

Tübingen . 23. Juli.
Manches Jahr schon hat der jetzt 34 Jahre

alte Alexander SPranger  von Urach von
feiner Freiheit eingebüßt . Das war ihm aber
noch nicht genug Warnung . Sonst könnte es
wohl kaum sein , daß er schon, nachdem er
erst ein halbes Jahr dem Zuchthaus den
Rücken gekehrt hatte , wieder straffällig
wurde . In Urach mietete er sich Anfang die¬
ses Jahres ein . bezahlte aber jeweils nur
eine oder zwei Wochen , im übrigen blieb er
bei zwei in ärmlichen Verhältnissen lebenden
-Frauen die Miete für mehrere Wochen schul¬
dig . Außerdem betrog er noch seinen Brot¬
herrn und verschwand dann , um in der
Großstadt unterzukriechen . Doch es gelang
ihm nicht für die Dauer . Im April konnte
dieser gerissene Gauner . Betrüger und Dieb
festgenommen und jetzt der Großen Straf¬
kammer Tübingen zur Aburteilung vorge¬
führt werden . Das Gericht versagte dem ge¬
fährlichen Gewohnheitsverbrecher mildernde
Umstände und verurteilte ihn wegen dreier
Verbrechen des Betrugs im Rückfall
zu 1 Jahr 4 Monaten Zuchthaus  und
ordnete außerdem die Sicherungsver¬
wahrung  an.

Kirchentellinsfurt . 23. Juli . (Omnibus
gegen Lastkraftwagen .) In einer
Kurve oberhalb der Pfrondorfer Steige stie-

! ßen ein aus Tübingen kommender Omnibus
und ein Lastkraftwagen in voller Fahrt zu¬

sammen . so daß beide Wagen inein¬
ander hineingeschoben  und schwer
beschädigt wurden . Tie beiden Fahrer des
Omnibusses wurden in die Windschutzscheibe
geworfen und mußten mit starken Schnitt¬
wunden in die Klinik nach Tübingen gebracht
werden . Dem einen Fahrer wurden außer-
dem noch einige Nippen eingedrückt.

Schwarzes Brett
VarteiamtklÄ. Nachdruck verboten.

Ravensburg . 23. Juli . (Leichtsinniger
Schütze verurteilt .) Wie erinnerlich,
wurde in den ersten Tagen des Juni die
25 Jahre alte Lina Maas aus Mannheim,
die sich vorübergehend bei einem Bauern in
Spaltenstein , Kreis Tettnang . ausgehalten
l' atte , das Opfer eines tragischen Unfalls.
Der 28jährige Franz Hetzer schoß mit sei¬
ner Flobertbüchse auf das im Garten liegende
Mädchen in der Annahme , daß eine Katze
auf dem Rasen liege . Dem Mädchen ging
der Schuß ins Hirn , so daß es getötet wurdC.
Das Schöffengericht Ravensburg sühnte nun
die unglückselige Tat mit zwe «Monaten
Gefängnis.

Münsingen . 23. Juli . (Eigenartiger
Unfall .) Ein dreißig Jahre alter ver¬
heirateter Mann,  Vater von drei Kindern,
kam auf eigenartige Weife ums Leben . Er
hatte auf einem Lastkraftwagen  Platz
genommen und fiel von diesem herunter , al ^ .
er über eine Bodenwelle hinwegfuhr . Dabei
wurde der Bedauernswerte überfahren
und auf der Stelle getötet . '

Im Freibad „Ellental ' in Bietigheim  ge¬
riet eine des Schwimmens unkundige Frau in
den nur für Schwimmer bestimmten Teil des
Bassins. Herbeigerufene Männer konnten die Er¬
trinkende noch rechtzeitig aus dem Wasser holen
und Wiederbelebungsversuche mit Erfolg an¬
wenden.

-» -
Im Rahmen der Adolf-Hitler -Freiplatzspende

werden am 20. September als zweiter Marschblock
der Hitler - Urlauber  etwa 60 Kameraden
nach Heilbronn  kommen.

Als sich in Wäschenbeuren  einige Bur¬
schen mit dem Abschießen von Vögeln „vergnüg-
ten", wurde der 18jährige Karl Heer  von einem
unvorsichtigen Kameraden ins Auge getrof¬
fen.  Im Kreiskrankenhaus Göppingen mußte am
anderen Tage das angeschossene Auge entfernt
werden.

In Eislingen  fuhr ein zwöfljähriger
Junge  mit seinem Fahrrad so heftig auf einen
Personenwagen auf, daß er durch die Wind-
schutzscheibe geschleudert  wurde.
Ohne nennenswerten Schaden zu nehmen, landete
er auf dem Führersitz des Kraftwagens.

Nachts scheute die im Schafhaus des Orts-
bauernführers von Waldhausen,  Kr . Geis- ,
lingen, untergebrachte Schafherde vor dem Licht¬
strahl eines vorbeifahrenden Autos. Die Schafe
drängten sicki in ' einer Ecke des Stalles zusammen,
wobei 18 Schafe totgedrückt  wurden.

Im Harter Wald bei Stein (Hohenzollerrn
wurde eine Riesentanne  gefällt , die ei---
Alter von 150 Jahren aufweist und am starken
Ende einen Durchmesser von über einem Meter
hat.

Wie wird das Wetter?
Zeitweise heiter und vorwiegend trocken, mäßig

warm.

NS .-Frauenschast, Deutsches Frauenwerk
Kreis Nagold

Ich mache die Mitglieder der NS .-Frauen-
schaft — Deutsches Frauenwerk auf die Aus¬
stellung „Künstlerische Handgewebe für Heim
und Kleid " im Saal des Hauses der NSDAP,
in Nagold aufmerksam und empfehle ihren Be¬
such. Krcissrauenschastsleiteriu.

Frauenschaft Nagold , Jugendgruppe
Sonntag Ausflug nach Freudenstadt . Zusam¬

menkunft . 6.45 Uhr Hauptbahnhof.

! ^

HJ .-Eef . 18/401 (126)
Heute Samstag . 24. sind von jedem Standort

1- 2 Mann bis spätestens 21 Uhr bei mir in
Sulz . (Abholen von Sportgerät , schwer). Noch
vorhandene Lageranmeldungen sind mitzubrin¬
gen. Führer der Gef. 18.

HJ .-Gef. 19 401
Sämtliche Standortfllhrer holen die für die

Standorte bestimmten Bücher und Sportge¬
räte bei mir am Sonntag Vormittag oder am
Montag abend von 8—10 Uhr ab.

Eeldverwalter der Gefolgschaft.
HJ .-Motorsportschar Nagold

Die Motorsportschar tritt am Sonntag um
13.30 Uhr am Sägewerk Theurer mit dem
NSKK . in tadelloser Uniform an.

Führer der Motorfportfchar.
BdM . Standort Nagold

Antreten heute 20 Uhr in Dienstkleidung am
Haus der NSDAP . Wir besuchen die Ausstel¬
lung „Künstlerische Handgewebe für Heim und
Kleid ". 10 Pfg . mitbringen.

Führerin des Standorts.

Handel und Verkehr
Mehpreise. Laichin gen:  Kalbeln 450 bis

560, Jungvieh 120—250 RM . — Munderkin -
gen:  Farren 140—370, Ochsen 250—660, Kühe
310- 350. Kalbeln 350—560. Rinder 100—330
RM. — Oehringen:  Kühe 480—550, Kal-
binnen 380—460, Jungvieh 140—230 RM.

Schweinepreise. Backnang:  Milchschweine 13
bis 25, Läufer 42 NM. — BSnnigheim:
Milchschweine 17—32, Läufer 27—48 RM. —
Laichingen:  Milchschweine 22.50—27.50 RM.
— Munderkingen:  Mutterschweine 121 biS
145. Milchschweine 21—25 NM.

Gestorben : Gottfried Schilling jr . 50 Jahre
alt . Alten  steig.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" :
G. W. Zaiser , Inh . Karl Zaiser,  Nagold.
Hauptschriftleiter und verantwortlich für den
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen:
Helmut Burkert,  Nagold für H. Eötz (erkrankt)

D. A. VI. 37: 2888.
Zu» Zeit ist Preisliste Nr. Kgültig.

Die hentige Nummer umfaßt 8 Seite»
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Besuchen Sie die

Kunstgewerbliche
MlkMWWW
im Haus der  NSDAP,  in Nagold

Geöffnet: Werktags 14—20 Uhr
am Sonntag 14—18 Uhr

Eintritt 20 Pfennig

Die Folgen von Hitze sinri «rst
l ôttigksit , / p̂potitlorigksit UN«I
Unlust, liier Koben 5io bsvökrte
llinsrolbrunnsn gegen Durst un«I
oll« onrlsrsn lolgen «ier llitrsi

Imiiniier LpoUo»8pri >üoI
krvlnselivi ' NtruvIigmeUv unrl Sprintet

6n bs.bsu in 8l» N« Ittr IV. llatskunst , Ninöralv .-LälA.,
Dnrmstr. 16; Nr. Loüucm2. Oebssn, Del. 221;llob. Leuns,
Lüksrsi u.tVsinbLmllunA. tVIIrtbergr Tb.Lrszl Wvs.
Inü. Larl 8xsbr, Asm. IVsrsnAssebskt. l8vl8t »sN8VI »r
Oustav Laak, Limonsäs u. ülinsrslwssssr , Tel. 229 Li»t
LuAoIä. 8 » «t lllleinsvlir Oottl. Littns, Limooaäs unä
lllinsralwssssr, Tel. 64 20

MeMAttrbenltmz
für Wildbergu. Umgebung
findet statt am Montag , den
26. Juli 1937. von 14- 16 Uhr
in der Kinderschule in Wild¬
berg. 14l

Vlvsvl » . Vssmolors»
neu u.Asbrausbt cknroü Setirrursr

HölciswnwsgS2. «5

EineHalde
am Schloßberg hat im Auftrag

zu verkaufe«. H48
Wer ? sagt die Geschäftsstelle.

Evangelische Kirche
Sonntag . 9.30 Uhr Predigt

(Eü .) , KED ., Christen !. (Sö .) ,
Montag 6.30 Uhr Erntebetstunde.
Jselshausen : 8.45 Uhr Pred ., Hl.
Abendmahl , KED . Dienstag,
6.30 Uhr Erntebetstunde.

Methodistenkirche
Sonntag . 9.30 Uhr Predigt

(Pflüger ) . 20.00 Uhr Predigt.
Montag 20.15 Uhr Jugendstde.
Mittwoch 20.15 Uhr Vibelstde.
Löhlllls: « Sonntag 14 Uhr Av-
schiedspredigt von Pred . Pflüger

Katholische Kirche
Sonntag . 7.30 Uhr Gottesdienst

in Rohrdorf . 9 Uhr in Nagold.
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HandwerkskammerReutlingen

MeisterpröflliW
Im Winter 1937/38 finden am Sitze der Handwerks¬

kammer Reutlingen in sämtlichen Gewerben wieder Mei¬
sterprüfungen statt . Vorbereitungskurse werden je nach der
Zahl der Prüflinge , in den einzelnen Bezirken abgehalten.
Anmeldungen zur Meisterprüfung , wozu Formulare von
der Geschäftsstelle der Kammer bezogen werden können,
sind bis spätestens 1. September 1937 an die Handwerks¬
kammer Reutlingen einzureichen . Die Meisterprüfungs¬
gebühr beträgt beträgt RM .30.— . im Elektroinstallateur -,
Gipser -, Maurer - und Zimmerergewerbe RM . 40.— .

HeilHitler!  1143
Der Vorfitzende : Der Syndikus:

Baetzner . Eberhardt.

Ilmkllm-Ideslkr̂ Ufa-Großfilm:
» L« oLo „Schlritzakkord"

Samstag 001  Illir ist das Erlebnis weihevoller, erhebender Musik,
Samstag Eö llhr ^ Lil Dagover , Willy Birgel , kl. Peterle und

"" viele andere. Erschüttert erlebt man den Kampf
einer jungen Mutter um ihr Kind.

Beiprogramm und Wochenschau>85
Sonntag

14.30, 20.15 Uhr

Morgen Sonntag , den 25. ds . Mts . findet im

Hirschsaal in Esfringen
Tanzunterhaltung tat

wozu sreundl . einladet 1136

Stimmungskapelle Mayer / Familie Seeger

> eine

Zwangsversteigerung
Im Wege der Zwangsvollstreckung soll das auf Markung

Rotfelden belegene , im Grundbuch von Rotfelden Heft 238
Abteilung I Nr . 1 zur Zeit der Eintragung des Verstei¬
gerungsvermerks auf den Namen der 1142

Marie Stickel,  geb . Stoll , Ehefrau des Michael
Stickel , Taglöhners in Rotfelden,

eingetragene Grundstück
Eebäude -Nr . 96 1 Ar 53 qm . Wohnhaus . Abort und Hof¬

raum mitten im Dorf bei der Kirche , amtlich geschätzt
am 6. Juli 1932 zu 1 KÖO NM.

am Dienstag , den 7. September 1937, vormittags 10 Uhr
auf dem Rathaus in Rotfelden versteigert werden.

Der Versteigerungsvermerk ist am 6. Februar 1934 in
das Grundbuch eingetragen.

Es ergeht die Aufforderung . Rechte , soweit fie zur Zeit
der Eintragung des Versteigerungsvermerkes aus dem
Grundbuch nicht ersichtlich waren , spätestens im Versteige¬
rungstermin vor der Aufforderung zur Abgabe von Gebo¬
ten anzumelden und , wenn der Gläubiger widerspricht,
glaubhaft zu machen , widrigenfalls sie bei der Feststellung
des geringsten Gebots nicht berücksichtigt und bei der Ver¬
teilung des Versteigerungserlöses dem Ansprüche des Gläu¬
bigers und den übrigen Rechten nachgesetzt werden.

Diejenigen , welche ein der Versteigerung entgegenstehen¬
des Recht haben , werden aufgefordert , vor der Erteilung des
Zuschlags die Aufhebung oder einstweilige Einstellung des
Verfahrens herbeizuführen , widrigenfalls für das Recht
der Versteigerungserlös an die Stelle des versteigerten Ge¬
genstandes tritt.

Wildberg , den 21 . Juli 1937.
Kommissär: Bezirksnotar Neef.

W

wennssr

hmM/item,
wenn sie wüßte,!

wie schnell und dochs
schonend ini verölte Über-/
anzüge, Hosen, Arbeits-
Hemden, Putztücher usw.!
säubert,sie würde sich nicht/
mehr mit veralteten Rei¬
nigungsmethoden ab¬
plagen ?—Und was fürf

^ Ihre Frau gilt, gilt nichtj
weniger für alle,  die!
schmutzige Berufswäschej
waschen müssen, ii-ii ist La

^ wirklich ein ebenso billiger
^ wiezuverlässigerhelferl

dlsgolck , 24 . ckull 1837

7H .1D3 (Zukekunsl
gsb . Killinger

5tuttgsrt -? susrbacü

^ermann Kur?
7^.2122  Kur?

gsb . Güntklsr

VerrnLkIle

Vom 28. 7. dia 8. 8t
verreist

1145

Missen Sie übrigens schon,
daß ein so billiges und

vorzügliches Reinigungs-
mittel sür verölle und stark
verschmutzleHände ist?

Selbständiger

Möbelschreiner
sowiel Polierer und

1Hilfsarbeiter
können sofort eintreten bei
Chr.Weimer ,Iselshausen

Sonnige

8Zimmer-
Wohnung

mit Bad vermietet
Wilh . Grüninger
Burgstr . 6

Stadtpflege Nagold
Bis einschl. 5. August findet auf der Stadtpflege täglich

vormittags von 10—12 Uhr der

Wafferzins -Einzug
statt . Verfallen ist der Wasserzins vom 1. April bis 30. Juni
1937 . Die Wasferzins (Quit1ungs )Karte ist mitzubringen . Die
Kafsenstunden sind pünktlich einzuhalten . 105

Montag

Sommerwarenzuruckgesetzten Preisen

MIM SIMM

^ Wenn - u einen Garten Haft, —
Dann brauchst du auch das billige Gartenbuch von

m A. Meter. Ja 230 sprechenden Bildern zeigt es vom 22
H ersten Spatenstich bis zur frohen Ernte olle Hand- 2?
22 griffe, jeden Arbeitsgang so deutlich, daß ein Miß-
21 erfolg ausgeschlossen ist. Der stattliche Band Zerfallt ^

erfolg ausgeschlossen ist. Der ŝtattliche Band zerfälltin folgende Teile: Gemüse, Beeren, Blumen / Krieg
!m Garten. Erfolgreiche Schädlingsbekämpfungr
Erfolg im Obstgarten / Der wohnliche Garten.
^Wenn du einen Garten hast", das Buch für alle,
die Erfolg im Garten wollen, kostet in Ganzleinen

gebunden RM . 4.80 und ist vorrätig in der
Buchhandlung Zaiser.  Nagold

L .ULI * ULIRIILLL ^ KLSLt

empfehle ich:
Hainlen : Obst , und Gemüseverwertung 1 —
Lehrmeister-Bücherei : Einmachen der Früchte . —.35

Weck-Duch . 120
Haarer : Obst für d . Winter , Eis für d . Sommer 1.50
Bobach-Heft : Eiumachen. 1.95
Aabel : Das Einmachen der Früchte 2.50

Beachten Sie meinen Sonder - Schaukasten

v . V . Lsisvr , SuvdlrsiiMuirg, stisgolü

Zmissese Strümpfe
werden bei mir zu jedem Schuh
tragbar für 70 Pfg . ungesüßt.
Auch werden alle Strümpfe an»
gestrickt und aufgemascht.

Rrlntzlngvi - 8 IS0/I7

Guterhallene

Obstmühle
billig abzugeben

Wilhelm Henne
1140 Küfermeister

Kleintier-
Iiichter-
Berein
Nagold

Sonntag , den 28. Juli 1937,
nachm. 3 Uhr im Gasthaus
zum „Ochsen" 1147

MWWve der Mim-
mungeddesReichsoerbands
deutscher Kleintierzüchter.
„Kegen graue üssrs-

msin bsv̂ svitsr 21
llssrkarbe-Msäerdersleller

SiLSovol.SOÎ k., sxtrs Ltett'k 2.50 IM.
Vorstscit-VrogsrisW. Ustscvs

Nagold 1149

MHKMllW
gibt ab

Gottl . Grüninger

Stets tnsciiss 187

MlMÜMlMlII
„ciis vsrvotrsgsnss Xinssi-nsvi'unq
omptisvit / j'ooe//ko/ 'e/ bootk

Eine Anzeige
in dieser Größe:
30 min 5 6
kostet 1.80.
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SstprenWe WttjWM erlebe«SkWben
Schwerlich wird man ein reizvolleres Stück Erde finden . . .

Vor einem Jahr durchwanderten schwäbische
Hitler -Jungen den Osten unseres Reiches.
In diesem' Jahr ist das Gebiet Ostland der
Hitler -Jugend auf Großfahrt nach Wärt-
temberg gegangen. Tausend Hitler -Jungen
und Pimpfe und BDM .-Mädel verließen am
2. Juli bei strahlendem Sonnenschein mit den
Dampfern „Kaiser" und „Rugard " den
Pillauer Hafen. In Swinemünde wurden
sie von Obergebietssührer Rodatz empfangen.
Mit einem Sonderzug ging es über Berlin,
Leipzig ins Schwabenland. Wir bringen nun
einen Bericht eines ostpreußischenHitler -Jun¬
gen, der mit lOOO Kameraden schwäbisches
Land und schwäbische Menschen kennenlernte.

Die erste Etappe haben wir nun erreicht,
wir sind in Crailsheim  gelandet und
pflegen uns . Das Land und seine Bewohner
find einfach Pfundig, oder wie wir sagen:
„Das schlägt den stärksten Neger um". Von
dieser ersten Station aus unserer Württem-
bergsahrt geht es „per pedes" durch das
schöne Schwabenland . Noch sind wir in
Crailsheim, und hier kann es nicht heißen:
„Behüt dich Gott , es wär so schön gewesen,"
nein, in Crailsheim war 's schön! Der Her¬
bergsvater war großartig . Er führte uns
durch die Stadt und zeigte uns den Diebs¬
turm und die anderen Sehenswürdigkeiten.
Dann ging's zur Badeanstalt an die Jagst.
Hier führten wir ein halbstündiges For¬
mationsschwimmenund Turmspringen durch!
Das war ganz groß! Alle Zuschauer sperrten
die Augen soo weit auf über diese Ostpreu¬
ßen. Besonders gefiel unser. „Bankzer-Brech-
saldo". Was das war , könnt ihr euch von
allen denen, die dabei waren , erzählen lassen.
Ich verrate nur so viel, daß dabei eine Bank
von zehn Meter Länge, die am Flußrand
aufgebaut war , in die Brüche ging. Nett,
was? Ja , für Ostpreußenbeine muß man be¬
sonders starke Bretter verwenden!

Nur zu rasch liegt Crailsheim hinter uns,
aber nun geht es erst richtig los ! Gepäck
ausnehmen! In Marschkolonne — ein Kilo¬
meter nach dem andern durch das herrliche
Schwabcnland. Immer wieder bleiben wir
an besonders schönen Punkten stehen— dann
geht es wieder weiter — 21, 22, 23, ja , so
geht der bayrische Marsch, ja, so geht der
Knüppel übern — —. Dort , was ist das?
Hall,  das lang ersehnte Ziel! Wie mit
einem Schlag ist das brütende Schweigen
aus der Kolonne Vertrieben. Hier und dort
ist ein Laut zu vernehmen. Jeder freut sich
auf seine Art über das frohe Erlebnis . Hall
ist eine wunderbare Stadt ! Ueberragt wird
sie von der Comburg, die auf alle von uns
einen großen Eindruck machte. Aber auch die
Aadt selbst ist so reich an Kunstschätzen und
ßei eine so vielgestaltige Vergangenheit , daß
Mn Seiten dazu braucht, um alles zu be¬
schreiben. Wir Pimpfe sagen nur : „Die
Stadt ist richtig!" Und wenn Pimpfen etwas
gefällt und sie es dazu noch mit ihrem höch¬
sten Prädikat „Pfunds " auszeichnen, dann
ist das bestimmt gut.

Am nächsten Tag sind wir inGaildorf.
Hier ist außer der schönen Jugendherberge
unö der Freude über die empfangene Post
nicht viel zu berichten. In Welzheim,
dem nächsten Rastort , schliefen wir in einem
Gefängnis. Aber nur keine Angst, es war
einmal ein Gefängnis . Jetzt ist es zu einer
ordentlichen Jugendherberge umgebaut . In
Gmünd  führte man uns in die Staatliche
Fachschule und ins Münster . Sehr inter¬
essant war das alles. Vor allem bei den
alten Totenschädeln; als da plötzlich einer
anfing zu singen: „Wetzt die langen Messer",
da grmste alles.

Neber Göppingen  ging 's nach Wie¬
sensteig  ins zweitägige Ruhequartier . Es
ist das Städtchen zum Entspannen wie ge¬
schaffen. Wir haben Glück. Die Feuerwehr
des Kreises feiert ihr 75jähriges Bestehen.
Ja , wenn das nicht gefeiert werden soll, zu¬
mal die Feuerwehr ja nirgends für das
Trockene ist . . .!

Weiter ging unsere Fahrt in den nächsten
Tagen durch freundliche Dörfer , durch
arbeitsreiche Städte und heute, wo wir das
Schwabenland kennen, können wir sagen:
Das Schwabenland ist von seinen Dichtern
mit Recht gerühmt worden, schwerlich wird
man ein reizvolleres Stückchen Erde finden.
Wie herrlich ist es doch, von der Spitze eines
Berges den Blick in die Landschaft zu tun.
Zwar ist uns das Bergsteigen sehr un¬
gewohnt, aber die Erwartung , eine Burg
oder eine Ruine zu finden und die Freude
auf noch nie Geschautes erleichterte uns den
Anstieg. Aeußerst schnell sind wir z. B. aus
den Hohenstaufen  gestiegen, um an der
Stelle weilen zu können, wo einst Barbarossa
und sein trutziges Geschlecht ein gewaltiges
Reich regierten.

Ueberall in Schwaben fiel uns die außer¬
ordentliche Nutzung des Bodens aus. Dabei
findet man fast in jedem Dorf neben Bauern¬
höfen und Häusern eine Fabrik . Der Arbei¬
ter hat sein eigenes Heim und sein eigenes
Stückchen Land. Dieser Ausgleich zwi¬
schen Stadt und Land  ist für Ost¬
preußen zum Vorbild geworden.

Zu schaffen macht uns natürlich bei unse¬
rer Fahrt der schwäbische Dialekt.
Rur gut, daß wir in Stuttgart  einen
Dolmetscher mitbekommen haben. Aber das
soar auch das einzige, was uns unterschied.
Wenn es losging mit Fragen und Antwor¬
ten, mit Erzählen und. Singen , dann merkten

wir bald , was für prächtige Kameraden wir
in den schwäbischen Hitler -Jungen hatten.

Dann gab es keine Schwaben und keine
Ostpreußen, dann waren wir einfach
deutsche Jungen undKameraden.
Und wie gastfrei war die schwäbische Bevölke¬
rung . Ueberall äußerte sich das , bei Ein¬
ladungen zum Kirschenessen oder Führungen
durch Städte und Dörfer und unzähligen
anderen Gelegenheiten. Wenn wir nun zu¬
rückkehren in unser Heimatland nach Ost¬
preußen , so wird uns unsere Fahrt nicht nur
eine bleibende Erinnerung sein, sondern das
Führerwort : „Man kann Deutschland erst
richtig lieben, wenn man alle seine Schönhei¬
ten kennt, denn erst, wenn man weiß, wofür
man etwas tut , setzt man sich dafür ein, und
wenn es sein muß, mit dem Leben." wurde
uns in Schwaben zur lebendigen Verpflich¬
tung.

Dierjahresplan und Arlaub
Der Führer einer Hitler-Jugend -Gefolg-

schaft wandte sich kürzlich an einen Betrieb und
bat, einem seiner Kameradschaftsführer gemäß
dem Vorschlag des Treuhänders der Arbeit
einen Urlaub von 18 Arbeitstagen zur Teil¬
nahme am Freizeitlager der Hitler-Jugend zu
gewähren. Der Betrieb, eine Fabrik in Han¬
nover, teilte mit, daß er diese Forderung ab -
lehnen  müsse, da er angehalten worden sei,
die ihm „auferlegten Pflichten des Vierjahres-
planes durchzuführen". Die Fabrik sei so ein¬
gerichtet, daß eine Zusammenarbeit zwischen
Gesellen und Lehrlingen erforderlich ist, der er¬
höhte Urlaub der Jugendlichen könne daher
nicht gewährt werden.

Dieser Einzelfall wird Vorgänger haben und
vermutlicki wird er auck nickt der lebte sein.

Von höchster amtlicher Stelle ist daraus ver¬
wiesen worden, daß im Zuge des Vierjahres¬
planes an eine Erschütterung des sozialpoliti¬
schen Gefühls keineswegs gedacht werden kann,
und daß alle Bestrebungen, die von der Ein¬
schränkung sozialer Bedingungen und Lei¬
stungssteigerung erwarten, verfehlt und ein
Irrweg sind.

Es kann sich nicht darum handeln , daß
alle sozialpolitisch tätigen Stellen , allen vor¬
an die Reichstreuhänder der Arbeit, jedem
Versuch entgegentreten, schwierige be¬
triebswirtschaftliche Ausgaben
dadurch zu lösen , daß die sozialen
Arbeitsvoraussetzungen  ge¬
schmälert  werden . Der Urlaub der
Jugendlichen bildet mit allen anderen sozia¬
len Belangen der beruflichen Jugendertüch¬
tigung das Kernstück der wirtschaftlichen
Nachwuchsfrage, deren Bedeutung heute
überall anerkannt wird, über deren wirt¬
schaftliche Bedingungen aber nur zu oft be¬
denkliche Unklarheiten herrschen. Die zahlen¬
mäßige Einbuße an Jugend , die von Jahr
zu Jahr stärker in Erscheinung tritt , läßt sich
allein durch ein Mehr an innerer Arbeits¬
energie und fachlicher Leistungsfähigkeit aus-
gleichen. Ter Reichsberusswettkamps hat
immer wieder bestätigt, daß die Arbeits¬
qualität und das entscheidend von seelischen
Bedingungen abhängige Leistungsvermögen
nicht mit dem Maß der Beanspruchung
steigt, sondern mit der harmonischen Ertüch¬
tigung, die dem Jungarbeiter zuteil wird.

Betriebsorganisatorische Schwierigkeiten,
die im Einzelfall oft sehr empfindlich sein
mögen, können an diesen grundsätzlichen
Feststellungen und Notwendigkeiten nichts
ändern . Sie rechtfertigen vor allem in nichts
das Verhalten eines Betriebes, der ohne
jedes Bemühen, den Belangen einer aus¬
reichenden und wirksamen Jugendertüchti¬
gung entgegenzukommen, betriebliche Rück-
sichten ins Feld führt und sich dabei auf die
höheren Ansprüche des Vierjahresplanes be¬
ruft.

EuMer sahen deutsche Erziehungsarbeit
Die HI. charaktervoll, entschlossen, gesund

Die Abordnung von zehn Engländern und
Schotten, die im vorigen November im Auf¬
träge des Erziehungsministeriums Deutsch¬
land besucht haben, um sich Anregungen für
den Ausbau der Leibesübungen m Britan¬
nien zu holen, hat jetzt einen ausführlichen
Bericht veröffentlicht, aus dem zwar die
Presse nur die britischen Bemerkungen ab»
gedruckt hat , der aber seinen Weg in alle
britischen Schulen und anderen mit Leibes¬
übungen befaßten Stellen finden wird . In
diesem Bericht wird dem britischen Publikum
zum erstenmal ein Tätigkeitsfeld des Dritten
Reichs beschrieben, von dem die Engländer
aus ihrer Presse noch so gut wie nichts ge-
hört haben.

Die moralische Verpflichtung
zur Ausbildung

Die englische Presse hat sich hauptsächlich
der in einem Absatz des 78 Seiten starken
Berichts enthaltenen Bemerkung bemächtigt,
die Delegation habe auf den Gesichtern von
Hitler-Jungen mitunter einen angespannten
und überernsten Ausdruck wahrgenommen,
und habe sich daher die Frage vorgelegt, ob
die jungen Leute das würden durchhalten
können, was von ihnen verlangt würde. Wer
Deutschland kenne, wisse aber, daß es große
Kraftreserven und einen riesigen Vorrat von
Vitalität habe. Ter Hauptunterschied gegen¬
über Britannien bestünde weniger in den
Leistungen und den Methoden als darin , daß
jeder junge Deutsche unter der gesetzlichen
und moralischen Verpflichtung stehe, sich

. auszubilden , in der größeren Zahl von zur
Verfügung stehenden Ausbildungsmöglich¬
keiten, in der wirksameren Organisation und

vor allem in dem Umstand, ' daß heute in
Deutschland ein Geist herrsche, der ent¬
schlossen sei, etwas zu schassen; das Land sei
voll von jungen Scharnhorsts
und Steins,  eifrig entschlossen, für
Deutschland heute das zu tun , was ihre Vor¬
bilder unter etwas ähnlichen Umständen für
Preußen nach 1807 getan hätten.

Der Ernst der Hitler -Jugend
Besonders ausführlich wird die Hitler.

Jugend,  ihre Organisation und Tätigkeit
beschrieben. Der auffälligste Zug für einen
englischen Beobachter sei der Ernst des
Hitler-Jungen , der sich als wichtiger Teil
seines Landes fühle. Ter Bericht setzt sich des
näheren mit den drei Hauptvorwürfen des
Auslandes auseinander , daß nämlich die
Hitler-Jugend politisch, gottlos und milita-
ristisch sei. Sie sei nicht mehr und nicht
weniger politisch, als der Nationalsozialis¬
mus selbst; in Fragen der Religion sei sie
völlig neutral und die britischen Offiziers
Trainings Corps an den Schulen seien jeden¬
falls militärischer, und das offizielle Buch
„Hitler-Junge im Dienst" könne man jedem
englischen Pfadfinder empfehlen.

Siemens  st adt  wird sehr bewundert.
Von dem hohen Schaltwerk aus gesehen,
biete es einen eindrucksvollen Anblick von
Einheitlichkeitund architektonischer Schönheit
und sei ein sehr gesunder Aufenthaltsort.

Weißt du schon. . .
450 Hitler - Jungen  fahren im Rah¬

men des Deutsch-Italienischen Jugendaus¬
tausches im August nach Italien . Ende die»
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ses Monats kommen zum Besuch der deut¬
schen Jugend 450 Avantgardisten nach
Deutschland und beziehen auf zehn Tage ein
Lager in Niedeggen in der Eifel. Am
5. August treten sie die Rückfahrt nach Ita¬
lien an.

*

Pimpfe zählen die Kastanien¬
bäume.  Auf Anordnung des Beauftragten
des Führers zur Durchführung des Vierjah¬
resplanes soll jetzt im ganzen Reich eine Zäh¬
lung der Kastanienbäume vorgenommen wer¬
den. Das Mehl der reifen Kastanie eignet
sich nämlich sehr gut zur Gewinnung von Ei¬
weiß, Stärke und Futtermitteln , von denen
wir ganz beträchtliche Mengen einführen
müssen. Man hat errechnet, daß durch die
Verarbeitung von Kastanienmehl Einsparun¬
gen von 50 Millionen RM. erzielt bzw. Werte
in gleicher Höhe beschafft werden können.

4VW Mädel beim Sbergausportfest
Tie Vorbereitungen zum Obergausportsest des

schwäbischen BDM . sind in vollem Gange. Drau¬
ßen in den Untergauen, im Schwarzwald , im
Hohenloher Land, am Bodensee, aus der Alb,
überall wird eifrig „organisiert ". Die Mädel kom¬
men mit Zügen, Omnibussen und Fahrrädern.
Auch Wanderungen werden gemacht mit dem
Endziel: Stuttgart.

Der kleine Untergau Horb konnte bereits heute
schon 400 Mädel melden, der Untergau Unterland
kommt mit rund 1000 Mädeln und der Untergau
Hohenasperg meldete bis jetzt 1200 Mädel.

Am Samstag . 31. Juli , treffen die 1330 akti¬
ven Wettkämpferinnen der BDM .- und JM .»
Mannschaftskämpse der Untergaue sowie 800
Wimpelträgerinnen in Stuttgart ein. An der
Hauptveranstaltung selbst, am Sonntag , 1. August,
14 Uhr in der Adolf-Hitler -Kampfbahn zeigen
4000 Teilnehmerinnen  Schauvorführun¬
gen — unter vielem anderen 500 Jungmädel
beim Tanz , 500 Jungmädel beim Spiel , 500 Jung¬
mädel beim Bodenturnen , eine Laufschule von
400 BDM .-Mädeln, Seilspringen mit 200 Jung¬
mädeln und eine Körperschule mit 700 BDM .-
Mädeln.

Jetzt noch ist dies alles nur mit Zahlen wieder¬
zugeben, aber am 1. August werden es ge¬
sunde und lebensfrohe Mädel  sein , die
die Kraft und die Gesundheit ihres Körpers
stählen.

Der Gebietsführer schließt
H3 .-Heim in Pleidelsheim

Klare Entscheidung für de« gesundheitliche«
Schatz unserer Jugend

Stuttgart , 22. Juli.
Gebietsführer Sundermann  befindet

sich zur Zeit auf einer Inspektion , um zu-
sammen mit dem jeweiligen Bannführcr und
seinem Bauberater die zur Heimbeschaffung
für die HI . in die Wege geleiteten Maß¬
nahmen zu überprüfen . Trotz aller Schufte-
rigkeiten hat sich eine erfreuliche Zahl von
Gemeinden entschlossen, ihrer Jugend ein
würdiges Heim zu schaffen. Bei der Inspek¬
tion mußte allerdings festgestellt werden,
daß eine Anzahl Gemeinden noch mit einer
absoluten  Interesselosigkeit
den dringlichsten Forderungen für die Er¬
ziehung unserer Jugend gegenübersteht. In
einigen Fällen sah sich der Gebietsführer
veranlaßt , im Interesse der Gesundheit von
vielen Jungen und Mädeln einige Heime
für den Dienst sperren  zu lassen.

Am Mittwoch fand eine Besichtigung meh¬
rerer Heime des Bannes Hohenasperg (180)
Ludwigsburg statt . Die Fahrt führte zu¬
nächst nach Ludwigsburg,  wo die HI.
und das Jungvolk durch großen Fleiß
barackenühnliche Räume zu halbwegs an¬
sehnlichen HJ .-Heimen umgestaltet haben.
Trotz dieser Bemühungen der Jugend selbst,
eine Notlösung in der Heimfrage zu finden,
sind die Räume im Sommer kaum beziehbar,
da drückende Schwüle in diesem Holzwerk
die Durchführung eines geordneten Dienst¬
betriebes unmöglich macht.

Nach Besichtigung weiterer Räume endete
die Fahrt in Pleidelsheim . Was sich
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dort den Vertretern der Gebietssührung so¬
wie dem Vertreter des Innenministers bot,
spottete jeder Beschreibung. Im ältesten
Hause des Dorfes, das zum größten Teil
von den Bewohnern geräumt werden mutzte,
befindet sich ausgerechnet das Heim der Vor¬
igen Jugend . Notdürftig wurde die i m mer
Wieder durchbrechende Decke  in¬
standgesetzt. Bei einer größeren Erschütte-
r«ng durch vorbeifahrende Lastzüge besteht
buchstäblich Lebensgefahr für alle Jungen,
die sich in diesem Raum aufhalten müssen.
Nach Feststellung dieser Tatsachen wurde
dieses Heim umgehend für jeden weiteren
Dienstbetrieb der Pleidelsheimcr HI . ge¬
sperrt.  Ferner werden Schritte unternom¬
men werden, um sofortige Abhilfe von die¬
sem unmöglichen Zustand zu schassen.

Es ist nicht zu hoffen, daß weitere schwä¬
bische Gemeinden in solch verantwortungs¬
loser Weise sich ihrer Jugend annehmen.
Dieses Beispiel  mag zeigen, daß weder
die Jugendführung selbst, noch die zuständi¬
gen Stellen des Staates gewillt sind, solche
Unmöglichkeitenlänger bestehen zu lassen.

Mit KdF na« Berlin
Am S. August „Schwabentag" bei der

Berliner Funkausstellung
Stuttgart, 22. Juli.

Bekanntlich fahren die Schwaben im all¬
gemeinen nicht ohne besonderen Anlaß nach
Berlin . In dem alemannischen Blut pulst
ein gesunder Schuß Seßhaftigkeit und Be-
dächtigkeit. In den nächsten Wochen rückt
nun wieder ein solch besonderer Anlaß her:
an : Die GroßeDeutscheRundfunk-
ausstellung 1937,  die jährliche Lei¬
stungsschau aller Rundfunkschaffenden. Vom
30. Juli bis 8. August wird in den Aus¬
stellungshallen am Funkturm der deutsche
Rundfunk regieren.

Wieder wird , wie jedes Jahr , jeder ein¬
zelne deutsche Sender auf der Ausstellung
einen Tag lang das Sendeprogramm gestal-
ten und die hereinströmenden Besucher durch
Wort und Musik mit ihren besten künstleri¬
schen Kräften unterhalten . Am Sonntag
8. August ist der Tag des Neichssen-
ders Stuttgart,  ist der Schwabentag.
Dieser Tag ist zugleich das Finale der Aus¬
stellung. Der lokalpatriotische Schwabe
könnte dabei die Vermutung hegen: ..Das
Beste kommt zuletzt/ Und wenn wir das
Programm für diesen Tag durchsehen, den
Sendeplan , an dessen Ausführung und fun¬
kischer Erfüllung heute schon fieberhaft im
Funkhaus an der Danziger Freiheit gearbei¬
tet wird , dann verdichtet sich diese Vermu¬
tung zu einer beglückenden Gewißheit. Alle
die Künstler, die Kapellen, die Spiel - und
Gesangsgruppen , die uns das ganze Jahr
durch mit ihren Darbietungen erfreuen, tre¬
ten am Sonntag , 8. August, vor die Öffent¬
lichkeit der Funkausstellung und singen und
sagen von schwäbischer Fröhlichkeit, schwä¬
bischem Humor . Früh um 8.30 Uhr beginnt
das Singen und Klingen; es hallt den gan¬
zen Tag durch und findet einen rauschenden
Schluß in der großen Funkschau des Reichs¬
senders Stuttgart um 19.00 Uhr: „So leben
wir — so singen wir — so senden wir alle
Tage!'

Und Willy Reichert,  unser Willy,
der bei der Rundfunkausstellung 1934 zum
erstenmal in Berlin auftrat und seinen
schwäbischen Witz in die Herzen der 10 000
Besucher schleuderte, wird auch Heuer wie¬
der dieser Funkschau die Krone aufsetzen.

An solchen Festtagen des schwäbischen

Volkes gehört jeder nach Berlin . Der 8.
August muß im wahrsten Sinne des Wortes
ein Schwabentag in Berlin  werden.
Komme keiner mit dem Einwand , das Fahr¬
geld sei zu teuer. Die NS .-Gemeinschaft
„Kraft durch Freude " führt vom 6.—10.
August einen Sonderzug  von Stuttgart
nach Berlin für nur 21.60 RM. durch: in
diesem Preis sind außer der Fahrt zwei
Uebernachtungen mit Frühstück, sowie der
Eintrittspreis in die Ausstellung und in
das Zeughaus eingeschlossen. Weitere Aus¬
kunft erteilen alle örtlichen Dienststellen der
NS .-Gemeinschaft „Kraft durch Freude ".
Wer wollte jetzt noch zögern? ll . 6.

96 allein aus Reutlingen. . .
Stuttgart , 22. Juli.

Der Aufruf zum „Leistungskampf der
deutschen Betriebe" hat im Gau Württem-
berg-Hohenzollern bereits starken Widerhall
gefunden. Aus Reutlingen  allein , das
damit vorläufig an der Spitze marschiert,
haben sich bis heute nicht weniger als
96 Betriebe  angemeldet . Sie wissen, daß
eine ihrer wichtigsten Aufgaben in den näch¬
sten Monaten auf dem Gebiete der Berufs¬
erziehung gelegen sein wird und sie werden
nach Möglichkeit dazu beitragen , daß der
Begriff „ungelernte Arbeiter " aus dem deut¬
schen Wortschatz verschwindet. Wer ernsthaft
an einer gesunden Entwicklung unseres
Wirtschaftslebens Mitarbeiten will, wird da¬
für sorgen, daß die in der deutschen Jugend
vorhandenen Kräfte geweckt, ausgebildet und
vervollkommnet werden, und wird daher
der Berusserziehung  besondere Auf-
merksamkeit widmen.

Die Fragen , die dabei interessieren, und

Die Wett in i
ßslWM im MUnZM

kl i z e 11 d s r i c k t 6er dl 8 ? r e s s s
pt . Freiburg , 22. Juli.

Bei einer alleinstehenden älteren
Frau,  die neben ihrer kleinen Sozialrente
seit Jahren noch vom Fürsorgeamt und der
NSV . Unterstützung bezog, fand man in
einem Wollknäuel versteckt 149 goldene
Zwanzigmarkstücke und Silber¬
geld  im Werte von mehreren tausend
Reichsmark. Die Haussuchung war erfolgt,
da die Frau einen ziemlich offenkundigen
Bettel betrieb, dem man behördlicherseits
nicht länger zusehen wollt-

Beglnn der Bergungsarbeiten
am Nanga Varbat

München, 22. Juli.
Von Paul Bauer  ist bei der Himalaja-

Stiftung ein am 18, Juli vom Hauptlager
abgesandtes Telegramm eingegangen, auS
dem hervorgeht , daß das Lager 4, der Schau,
platz des Unglücks, am 15 .Juli erreicht
wurde. Tr . von Kraus und Dr . Luft
sowie vier eingeborene Träger sind dort jetzt
damit beschäftigt, nach den Verschütteten zu
graben . Es konnte sestgestellt werden, daß in
der Zwischenzeit neue Eislawinen
heruntergekommen sind, sp daß der ganze
Abschnitt mehr als 3 Meter hoch von Eis
und Schnee bedeckt ist. Trotzdem werden die
Arbeiten fortgesetzt, wenn es auch unter die¬
sen Umständen ungewiß ist. ob eine Bergung
noch möglich sein wird.

die von den Betrieben, welche sich am Lei¬
stungskampf beteiligen, in irgendeiner Form
auch beantwortet werden müssen, ist dabei
folgende: L-teht die Zahl der Lehrlinge in
einem gefunden Verhältnis zu den Möglich¬
keiten des Betriebes und Wirtschaftszweiges?
Wie ist- der Facharbeiternachwuchs geregelt?
Wie vollriebt sieb die Ausbilduna der Lehr¬
linge? Durch Meister, Gesellen oder Lehr¬
werkstätten? Sind Schulungsräume für
Lehrlinge vorhanden?

Natürlich wird auch gefragt werden müs¬
sen, wie die Teilnahme und die Leistungen
der Lehrlinge beim Reichsberufswett-
kamPs  sind . Auch die Sicherung des Fach¬
arbeiternachwuchses durch Bereitstellen von
Lehr- und Arbeitsplätzen für Jung - und Um¬
schulungsarbeiter wird von Bedeutung sein,
desgleichen die Art, in der die Kenntnisse ver¬
wertet werden, die sich Facharbeiter und Mei¬
ster durch praktische Erfahrung erworben
haben. Ebenso kann durch systematische fach¬
liche Ergänzungsschule  auf eine Stei¬
gerung und Verteilung dieser Kenntnisse hin-
gewirkt werden. Daß die jugendliche Arbeits-
kraft einer besonderen Sorge und Pflege be¬
darf , ist eine Selbstverständlichkeit, der durch
entsprechenden Urlaub , Vermeidung von
Akkordarbeit und ähnlichem Rechnung ge¬
tragen werden kann.

Berufserziehung kann also aus vieler¬
lei Art  geleistet werden und wer nur will,
wird hier reichliche Möglichkeit finden, zu
zeigen, daß es ihm mit seiner sozialistischen
Gesinnung ernst ist. Wobei nicht außer acht
gelassen werden darf, daß der Jugend schon
deshalb besondere Sorgfalt zugewendet wer¬
den muß. weil sie die Trägerin unserer Zu-
kunft — auch unserer wirtschaftlichen Zu¬
kunft — ist.

>enigen Zeilen
Sechs Sieten von Mausen ausgesressen

Ligenberiedt 6er dl 8 - p r e » r »
eu. Amsterdam,  22. Juli.

Aus Natal wird berichtet, daß Zululand
von einer unvorstellbaren Mäuseplage heim¬
gesucht wird. Die Bevölkerung werde von einer
wahren Panik beherrscht. Riesenheere
ausgehungerter Mäuse  befallen ganze
Landstriche, die von ihnen kahl gefressen wer¬
den. Selbst die Haustiere sind vor den gefräßi¬
gen Nagern nicht sicher. „Volk en Staat " mel¬
det, daß sechs Hirten, die ans dem Felde schla¬
fend überfallen wurden, regelrecht ausgesressen
wurden.

Sie größte Wasserleitung der Welt
Ein Riesenprojekt in Kalifornien

bl i 8 so b « r i c d t 6er dI8 - ? resss
cA. Amsterdam, 22. Juli.

In Kalifornien ist man zur Zeit mit der
Ausführung einer Wasserleitung beschäftigt,
die nach ihrer für 1939 vorgesehenen Fer¬
tigstellung die größte der Welt sein wird.
Ihr Bau wurde im Jahre 1932 beschlossen,
als man in Kaliforniens Riesenstädten
mehr und mehr unter einem sehr empfind¬
lichen Wassermangel zu leiden begann . Heute
ist das riesige Projekt , dessen Finanzierung
einen Betrag von 300 Millionen Dol¬
lar  erfordert , bereits zu 60 v. H. ausge¬
führt . Im Jahre 1939 werden täglich 4
Milliarden Liter Wasser.  250
Meilen weit herangeschafft, zur Verfügung

stehen. Ungeheuer sind die technischen/
Schwierigkeiten beim Bau dieser Wasserlei. '
tung . Es müssen allein 29 Tunnels in den
Fels gesprengt werden. Nicht weniger als
146 Pumpenstationen und Schleusen über¬
winden Hindernisse in Gestalt von Straßen,
Bergen usw.

100 Jahre Vorsig
Die Borsig-Werke der Rheimnetall-Borsig AG.

begingen am Donnerstag die Feier des tOOjcih.
rigen Bestehens. In Henningsdorf  im Nor-
den Berlin? übernahm Reichsverkehrsminister Dr.
Dorpmüller  die hundertste Borsig-Schnell-
zugslokomotive Typ 03. Bei der Feier auf dem
alten Gelände der Borsigwerkein Tegel  sprach
im Namen der Reichsregierung ReichsarbeitZ-
minister S e I d t e.

Große Heringsschwärme in der Nordsee
Sämtliche deutsche Hcringsdampfer sind jetzt

zum Fang nach dem Fladengrund  ausge-
lausen. Nack) eingegangenen Meldungen sollen
dort große Heringsschwärme gesichtet worden sein.
Insgesamt haben 220 Heringsdampfer die Häfen
verlassen, davon 100 von Wesermünde. 33 von
Cuxhaven und 53 von Altona.

Deutsches Gebet §
Ich danke dir, du hehrer Geist der Welt. !
daß du auch dieses harte Jahr das Feld. :
die Wiesen und das Waldgefild !
mit deinem Lebenshauch erfüllt. !

Du hast die Jahre all das nordische Geschlecht
geprüft, gewogen, eisern und gerecht,
gabst ihm das Opfer, stark und groß,
als Gottes Absicht, als Befehl und Los. p
Ich danke dir für Schicksal und für Not
als heUigen Zeichen für das harte Brot,
als Schwsrtstrahl für die Seele und das Blut, !
auf dem das Heil des Volkes ruht.

Im Namen dieses Volkes tret ich vor
und ruf des Volks Gebet zu dir empor:
Nicht Reichtum gib uns. Herr der ewigen Welten, :
leg in die Wiege uns den deutschen Helden! ^

Für Küche und Haus
Gerät mit sieben Möglichkeiten

Als überaus praktisch erweist sich ein
neues Küchengerät, das sich aus siebenfach
verschiedene Weise anwenden läßt . Das Ge- j
rät hat zwei Bestandteile : Ein Spiralkörb - :
chen und ein Sieb, ' das sich Hineinsetzen und
herausnehmen läßt . Zusammen mit dem ,
Sieb läßt sich das Spiralkörbchen zum ge- i
wöhnlichen Filtern von Tee und Kaffee st >
wie zum Entrahmen (Milch und Kakao) be¬
nutzen. Ein fernes Mokkafilter hat man,
wenn man ein Stück Filtrierpapier zwischen
Spiralkorb und Sieb klemmt. Ohne Sieb
angewandt , ergibt das Gerät folgende wei¬
teren Möglichkeiten: Verwendung des Spi¬
ralkörbchens als Rührlöffel für Süß- und
Mehlspeisen, als Schaumschläger für Eiweiß
und Sahne , als Gerät zum Schlagen vor .
Majonaise . Krem usw. sowie als Scham»
löffel, um Knödel. Früchte, Gemüse und der¬
gleichen aus der Flüssigkeit zu heben. Schließ¬
lich gibt die neue Erfindung die Möglichkeit
-um Trennen von Eiweiß und Dotter . Man
schlägt in diesem Falle das Ei in das Körb- ,
chen und erreicht nun , daß das Eiweiß
durchfließt, während der Dotter oben liegen
bleibt.

Lies Katers HttttcikuA
Von Magdalene Kind

In der kleinen deutschen Ueberseekolome
an der Salpeterküste wußte jeder, wer
„Gundlachs Heiner" war , dieser vertrunkene
Maler und Geschichtenerzähler, der seine
Zeche meist mit einem schnell hingestrichenen
Bild an der weißgetünchten Wand beglich.
Ueberall, wo er gewesen, überraschte dieser
merkwürdige Schwung der Linien, die Tiefe
der Ferne, die Schärfe, mit der ein einziger
Schatten das ganze Bild betonte.

„Der konnte einmal etwas —", hörte
Heinrich Gundlach oft Neuankommende aus
der alten Heimat sagen. Damit war er für
sie abgetan.

Gundlach wußte, was sie von ihm dachten.
Zechte aber immer mit ihnen, scherzte, sich
ielbst und sein Schicksal zum besten haltend:
nur einer, der diese Bilder schon öfter unter¬
wegs gesehen, dachte anders — denn er
kannte Gundlach von früher her. Hermann
Alberding stammte aus dem Loquitztal bei
Eichicht, war mit Hennh Rühle verheiratet,
deren Vater Nachfolger des alten Pfarrers
Gundlach wurde. Was sie dort zu Hause von
Hennys Neigung zu Heinrich Gundlach spra¬
chen, das war längst verjährt . Nun gelang
es Alberding endlich. Gundlachs Spur zu
finden — denn Gundlachs Heiner war un¬
steter als der Wind auf der Heide . . .

Heinrich Gundlach liegt im Faltstuhl , seine
Augen starren nach dieser Hölle von blen¬
dendem Licht dort draußen . Da hört er mit
einem Male ganz deutlich in der atemlosen
Stille jemand singen — ein Jahrzehnte nicht
mehr gehörtes Lied, wie sie es daheim im

Thüringer Wald singen, abends auf dem
Heimweg, in den Walddörfern am Rennsteig,
wenn die Abendkühle aus dem Fichtenwald¬
dunkel strömt. —

„Ach — wie ist's möglich dann.
Daß ich dich lassen kann,
Hab dich von Her—zen lieb.
Thüringer —land !"

Gundlach springt auf . reißt die leinenen
Borhänge zu. schreit: „Verfluchtes Geplärre !"
Er Preßt die Fäuste vor die Ohren — er
kann nicht hindern, daß ein schluchzendes
Stöhnen ihn schüttelt. Er steht sie. die Hei¬
mat , und hört ihren Ruf aus dem Gesang
der Frauenstimme . Gundlach schließt die
Augen und lächelt, ohne zu wissen — denn
er erblickt die Heimat.

Waldberge, wenn schon das erste goldene
Leuchten über das schwarzgrüne Bollwerk der
Fichtenwälder gleitet — Forellenbäche in
schmalen Wiesentälern , von denen steile, son¬
nige Leiten und Schieferbruchhalden auf¬
steigen in das Walddunkel der Bergkämme.

Irgend etwas macht ihn nüchtern, reißt
ihn aus dumpfer Rauschgiftbetäubung in un¬
barmherzige. hellwache Klarheit , so daß ein
anderer Rausch ihn ergreift, gleich einer
Offenbarung.

Er beginnt zu zeichnen. Wirre Linien erst,
aus denen sich schon einzelne Striche scharf
abheben. Farbstifte zerbrechen zwischen sei¬
nen nervigen Fingern . Immer wieder be¬
ginnt er von neuem, es ist ein Kampf mit
dem Stoff . Blatt um Blatt wirft er beiseite,
nimmt einzelne wieder auf und heftet sie
nebeneinander an die Wand.

-Merkwürdig still werden seine
Freunde , die abends in den Klub kommen,
wo er wohnt, und sein verändertes Wesen
sehen. Was hier in diesem Menschen brennt,
ist kein Irrlicht , sondern lebendiges Feuer!

Einer der Ueberseekaufleute. derjenige,

welcher den wahren Wert seiner Bilder
längst erkannt hat und hier eine Möglichkeit
steht, einen Weg für ihn, durch die voll¬
endete Leistung diesen Mann zu sich selbst
zurückzuführen, diese einmal und vielleicht
nie wiederkehrende Möglichkeit — reicht
Gundlach wie zum Scherz einen großen
Malkarton , der an der Wand lehnt. „Wenn
Sie das Bild um Sonnenaufgang fertig
haben, zahle ich Ihre Ueberfahrt nach
Deutschland." Sein spöttisches Lachen zeigt
Gundlach. wie sicher er ist, daß der Maler
vor dieser Aufgabe versagen wird.

Aber der fragt nur : „Gilt das ?"
„Die Anwesenden sind Zeugen."
Gundlach sieht diesem unbarmherzigen

Spötter ins Gesicht. Er hat Alberding sofort
erkannt , und seine Augen werden ganz
groß. Fuhr er deshalb über die halbe ^ rde,
um den, den da, hier zu treffen? Betäubt
vom Haß ist Gundlach und doch von klarer
Schärfe in jedem Gedanken. Alles Schwan¬
kende verging, er steht auf dem harten
Boden der Tatsache, daß der da nicht recht
behalten darf ! Das ist Gundlach der Hennh
Rühle schuldig. Die andern drängen sich
ringsum . Nach kurzem Aufatmen beginnt
Heinrich Gundlach zu arbeiten.

Der Raum ist taghell vom elektrischen
Licht erleuchtet. Acht Uhr abends zeigt die
Uhr. Noch zehn Stunden bis Sonnenauf¬
gang. Alberding setzt sich abseits in einen
Schaukelstuhl, schaut zu, spricht kein Wort,
schaut nur unentwegt hin — von Zeit zu
Zeit nach der Uhr blickend.

Ein Lächeln mildert Gundlachs scharfe
Züge, ein Lauschen auf den Nus der Heimat,
der zum gewaltigen Sturmlied wurde. Er
schasst — selbstvergessen, entrückt — ein
Sehender geworden in dieser Stunde , und
die Sehnsucht nach der Heimat wird aanz
groß in ihm, gibt ihm jene erbitterte Stärke
der Einsamkeit.

Gundlach spricht mit einem Male auch
wieder so, wie sie daheim reden, in den
Walddörfern am Rennsteig. In ihm wächst
eine Kraft , die ihn über sich selbst hinaus¬
trägt , die erwachte aus dem Glauben an
sein Werk. „Einen Glauben muß der Mensch
haben !" ist eins seiner wenigen Worte.

Diese Männer haben schon manche tolle
Nacht erlebt, aber keine war wie diese —

lieber allem pocht der Uhrpendel, jagt die
Zeit. Heinrich Gundlach wächst an diesem
Kamps. Sein Blut braust ! Er hört zuletzt
nur noch die Uhr gehen, allein mit der Zeit
und seinem Werk — wie ein Zeuge der
ersten Jahrhunderte.

Als das Bild fertig ist und Heinrich
Gundlach sieht, daß es rhm gelungen, spricht
er zu sich selbst aus der tiefen Erschöpfung
des Vollendeten: „Nun könnte ich sterben,
ohne daß es mir leid zu sein brauchte."

Da tritt Alberding hinzu, reicht ihm die
Hand, während jemand die Vorhänge öffnet
und das Licht ausschaltet. „Es ist kurz vor
sechs Uhr morgens , Heinrich Gundlach, Sie
haben die Ueberfahrt nach Deutschland. Mor¬
gen abend läuft der Dampfer aus . Mit die¬
sem Dampfer ist meine Frau angekommen.
Wir wohnen gegenüber."

Heinrich Gundlach entsinnt sich deutlich,
daß es eine Frauenstimme gewesen ist. die
das Lied von der Thüringer Heimat sang.
Es ist um die Mittagsstunde , als er Frau
Hennh gegenübersteht. „Du hast mich mit
dem Lied unserer Heimat gerufen, ohne es zu
wissen. Ich bin erwacht und folge diesem
Ruf."

Der Blick, mit dem „Gundlachs Heiner" sie
bei diesen Worten ansieht, ist so frei und
stark, so von innen heraus gehärtet , daß sie
unwillkürlich spricht: „Es war wohl alles
notwendig, wie es gekommen ist, damit du
den Weg zu dir selber fandest."
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Zum Sonntag
Wie selten ist der Mensch mit dem Zu¬

stande zufrieden, in dem er sich befindet!
Er wünscht sich immer den seines Nächsten,
aus welchem sich dieser gleichfalls heraus¬
sehnt. E Goethe.

Das tägliche Brot
Alle Hände schaffen ums Brot. Alle Stirnen

denken ums Brot. Alle Kriege gehen ums Brot.
Das Brot ist älter als der Mensch. Es war

auf Erden, ehe er die Sonne leuchten sah. Es
wartete auf ihn, seinen Hunger zu stillen, wenn
er erscheine als der Wesen höchstes. Er ist nicht
des Brotes Herr, er ist des Brotes Knecht und
in einer ewigen Schuld. Denn das Brot ist
stärker als der Mensch. Der Mensch kann nicht
gehen. Aber das Brot kann es. Denn das Brot
kann das Land fliehen und der Mensch muß
im Land bleiben und in den sieben mageren
Jahren mit den Händen in der Erde graben.

Am Anfang war der Geist. Die Wogen und
Wellen des Kosmos, die Schwingungen der ge¬
heimen Energien des Weltalls schafften in
tönendem Rhythmus Harmonie aus dem brau¬
senden Chaos. Und der Geist trat aus seiner
Unsichtbarkeit und verwandelte sich zu Brot.
Damals war das Brot wie Tau und Regen.
Die Kräfte der Urwelt nährten sich von Ele¬
menten. Sie atmeten Donner und fraßen den
Blitz. Sie fraßen die Blitze des Vaters , den wir
Gott nennen.

Als der Geist sich zu Brot verwandelt hatte,
war die Tat . Und die Tat bekam Hände und
warf im Schwung ihrer Kraft das ewige Sa¬
menkorn der Liebe ins fließende All. Im Mor¬
genglanz der Sonne stand in den Iahrmillio-
nen des Seins der ewige Bauer Geist und nahm
Form an und Gestalt des Land mann  es,
der mit dem Säschurz über die Erde geht und
Samen streut. Aus seinem Samen steigen
empor die Geister der Verwandlung in den
Millionen und Abermillionen Formen der Lie¬
be, die aus Gräsern. Blumen, Sträuchern und
aus Roggen, Weizen Korn und Gerste glänzt.
Und die Wesen alle, die Tiere und Kreaturen
laben sich an ihnen und schlürfen das Gold des
ewigen Lebens in den Leib, der auch den Geist
erhält und auch die Seele in unaufhörlicher
Verwandlung und flinker Inkarnation.

Am Anfang war der Geist und der Geist ward
Brot und das Brot ist die Tat der Ewigkeit.
Alles Ewige ist heilig. Gut und Böse. Denn
schwer ist es. das Gute gut und das Böse bös
zu nennen. Ist doch das Eisen gut zum Pflü¬
gen. aber bös zum Morden. Was der Mensch
daraus macht,das wird es, das tut es, denn die
Materie ist folgsam dem Geiste. Und da alles
in der Welt ewig ist. nichts verloren gehen
kann, ist alles heilig: der Mensch und das Tier,
das „harret von Anfang an der Erlösung mit
unaussprechlichem Seufzen". Am heiligsten aber
ist das Brot.

Alle Hände schaffen ums Brot. Alle Stirnen
tanken ums Brot. Alter Frieden kommt aus dem
Kot. Alle Kriege gehen ums Brot.

Änd es wird uns von selbst zufallen, wenn
M im Geist der Liebe wandeln, aus dem das
Kot geboren wurde. Aber nicht Gnade und
schwaches Eebeteplappern ist der Geist der ewi¬
gen Liebe, sondern Kampf und Ringen im Geist
mit dem Leben und strenge Zucht. Denn es
steht geschrieben: „Die ich liebe, züchtige ich!"
Das ist auch der Sinn der Liebe und die ge¬
heime Macht des Brotes, das sich allen Men¬
schen und Völkern weigert, die das Gesetz der
Ehrfurcht vor dem Leben nicht erfüllen. Denn
beides ist heilig und beides ist ewig: Das Gesetz
der Liebe und das Leben. Und das tägliche !Brot. ' !

Was es nicht altes gibt.'
Was kommt dort Die größten und selten-
von der Höh'? sten Überraschungen kom¬

men immer noch von
! oben. Saß da ein ehemaliger Fliegerkapitän
s in seinem Garten im Londoner  Vorort
I Malden bei der Mittagstafel . Er ließ es sich
' gut schmecken und dachte an nichts Arges.

Da bekam er Plötzlich und unerwartet Besuch.
Einen Besuch, der sich nicht vorher anmel¬
dete, indem er an der Haustür klingelte,
und der auch nicht ans dem Gartenweg da¬
herspaziert kam. Nein, er kam durch die Lüfte
gesegelt, hing an einem großen Fallschirm
und setzte sich genau zwischen die Kartossel¬
schüssel und Bratenplatte . Es war ein Freund
des Fliegerkapitäns , ebenfalls ein Mann der
Lüfte, der übrigens gar nicht die Absicht ge¬
habt hatte , ausgerechnet aus diesem lecker ge¬
deckten Mittagstisch seines Freundes zu lan¬
den. Er hatte lediglich ein neues Flugzeug
ausprobiert , in 3000 Meter Höhe hatte sich
die Maschine überschlagen, und da hatte der
Pilot es vorgezogen, im Fallschirm abwärts
zu segeln. Na, es schadete gar nichts, er brach
kein Bein und wurde gleich zum Braten ein¬
geladen. Tie Maschine richtete auch weiter
keinen Schaden an . sie brach lediglich in das

Dach eines Hauses ein, dessen Bewohner zum
Glück verreist waren.

Die Uhr Eine nachgehende Uhr hat schon
war schuld so manches Unheil angerichtet.

Nicht zuletzt bei Stelldicheins,
die oft von vornherein durch die Unpünkt¬
lichkeit eines der beiden Partner leiden. Man
sollte jedoch annehmen , daß durch eine nach¬
gehende Uhr ein wirkliches Herzensverhält¬
nis niemals in die Brüche geht. Wo dies
dennoch der Fall ist, ja , wo sich durch diesen
Umstand das ganze folgende Schicksal der
beiden Leutchen wesentlich ändert — da war
die Liebe eben nicht groß genug, und ein
Prozeß, wie er soeben in Chikago  geführt
wird , ist an sich unmöglich. Eine Tänzerin,
die in einem Nachtklub angestellt war , ver¬
klagte den Besitzer des Klubs um 50 000 Dol¬
lar Schadenersatz, weil seine falsch gehende
Uhr sie um ihr Lebensglück gebracht habe.
Die Sache verhielt sich so: Miß Marion Mil-
ner hatte einen reichen Mann kennengerlernt.
Er hatte sich bald entschlossen, die Tänzerin
zu heiraten . Man hatte sich auf dem Flug¬
platz von Chikago verabredet , um gemein¬
sam nach Neuhork zu fliegen und sich dort
trauen zu lassen. Miß Marion aber mußte
noch rasch ihre berufliche Verpflichtung er¬
füllen. Sie wäre dennoch an diesem Abend

rechtzeitig auf dem Flugplatz eingetroffen,
wenn — die. Uhr im Nachtklub nicht nach-
gegangen wäre . So verspätete sie sich um
einige Minuten , und diese Zeit genügte, um
den wartenden Verehrer so wütend zu ma¬
chen. daß er ohne die Tänzerin abflog. Bald
darauf heiratete er eine andere . Die Tänzerin
aber begehrt 50 000 Dollar . . .
Ein Fakir Ein Trancezuslauü hat immer
staunt etwas Unheimliches und jeden

überläuft es ein bißchen kalt bei
Sem Gedanken, daß ein anderer plötzlich solche
Macht über ihn bekommen könne. Was kann
nicht alles mit einem geschehen, während der
eigene Wille gebunden ist? Ein Fakir allerdings
macht sich gar nichts daraus . Der versetzt sich
selbst in diesen geheimnisvollen Zustand der
Geistesabwesenheit, und wenn er nach einer be¬
stimmten Zeit wieder aufwacht, dann hat er
das stolze Gefühl, wieder einmal etwas für
seine Unsterblichkeitgetan zu haben — oder
aber neben seinem harten Lager mitleidige Ga¬
ben seiner bewundernden Anhänger zu finden.
Manchmal muß jedoch auch er staunen, was in
der Zwischenzeit mit ihm geschehen ist. In der
Nähe von Iaipur  hatte sich ein Fakir leben¬
dig begraben lassen. Nach 48 Stunden wollte er
w-eder aufwachen Der Begräbniszeremonie
hatten aber riesige Hundsaffen von einem Fel¬
sen aus zugesehen, und als sich die Menschen
verlaufen hatten, da gruben sie den Fakir wie¬
der aus und verschleppten ihn an einen unzu¬
gänglichen Platz hoch oben in den Felsen.
Selbstverständlichmachte der erwachende Wun-
dcrmann große Augen, als er sich in dieser Ge¬
sellschaft wiederfand. Die Affen benahmen sich
übrigens sehr anständig, sie waren rührend be¬
sorgt um den Fakir und brachten ihm nach sei¬
nem Erwachen Palmenkerne und Wasser. Zur
Herausgabe des entführten Menschen bequem-
ten sie sich allerdings erst, als die Anhänger¬
schaft des Fakirs das Versteck ausfindig gemacht
hatte und mit viel Geschick die Affen dazu be¬
stimmen konnte.

Der Klub In wenigen Tagen wird
der Unbeweibten sich der 34jährige Antarktis¬

forscher James W.S . Marr,
einer der 18 Männer , die den unvergessenen
Sir Ernest Shackleton im Jahre 1921 auf sei¬
ner Südpolexpedition begleiteten, in Lon¬
don  verheiraten . Diese Tatsache ist insofern
bemerkenswert, als Mr . Marr eine Strafe von
500 engl. Pfund , also über 6000 Mark,zu be¬
zahlen hat, wenn er den Weg zum Standesamt
beschreitet. Der Forscher ist nämlich einer der
wenigen Mitglieder des geheimnisvollen„Ten-
Clubs" der Universität Aberdeen, einer Ver¬
einigung, die niemals mehr als zehn Mitglie¬
der haben darf, die sich einmal im Jahr in
Aberdeen treffen. Ein Grundsatz dieses Klubs
ist es, daß es seinen Angehörigen bei einer
Strafe von 500 Pfund verboten ist, zu heiraten.
Wie wenig man die Liebe durch derartige
strenge Paragraphen beschränken kann, geht
aus einem Bericht hervor, den der Polarfor¬
scher lächelnd erstattete, als er seine Verlobung
bskanntgab: „Seit dem Bestehen des „Ten-
Klnbs" haben zwei Drittel der jeweiligen Mit¬
glieder ungeachtet der hohen Geldstrafe den

I Weg zum Standesamt beschritten. Als Folge
! hiervon ist unser Club heute einer der reichsten

Großbritanniens , und die wenigen Mitglieder,
: die das Gelübde der Ehelosigkeit auch wirklich
! eingehalten Haben, sind in 8er Lage, mit den
s Geldbußen der Ehemänner fünfzig bedürftige
^ Studenten an der Universität Aberdeen kosten-
j los ansbilden zu lassen."

Sonntag , 25. Juli
6.0» Hasenkonzert
8.0» Wasserstandsmeldungen,

Wetterbericht
Gymnastik

8.30 " .
g.oo

9.45

1».»»

24.00- 1.0» Nactt.
Johann Seb . Bach

Montag , 26. Juli

16.3»
11.00

13.00
13.1S

13.3»
16.00

16.00

18.45
1».»»

1S.3»

so.»»
21.00

22.0»

22.2»

22.3»

Katholische Morgenfeier
Ansprache: Dr . Hosrnann K„Irisch gesungen
und geiviclt"
Eine bunte Folge
von Chor- und Orchester-
nrerken
Die letzten Vorbereitun¬
gen zum ..Groben Preis
von Deutschland
ans dem Ntirbnrgrina
„Gott ist bei de« stärksten
Bataillonen"
Eine Morgenfeier.
Es spricht: SS .-!7ber-
grupventiibrer von dem
Bach-Zelewski
Musszieritlinde
Unterhaltungskonzert
Dazwischen: Vom „Gro¬
ben Preis von Deutsch¬
land " Start und erste
drei Runden
Kleines Kapitel der Zell
Unterhaltungskonzert
Dazwischen: Vom „Gro¬
ben Preis von Deutsch¬
land " tdie lebten drei
Runden)
„Musik zur Kasfeetasel"
Sonntagnachmittag
ans Saarbrücken
Ernstes »nd Heiteres
aus dem Werk des ale-
manuisckcu Dichters
Alfred Hnggenbergcr
..Mniikalische Edelsteine"
„UM Jahre Pfullingen"
Funkberichte von der Tau¬sendjahrfeier einer schwä¬
bischen Stadt
„Turnen «nd Svort"
1. Sportberichte
2. Tag des Sibwimm-länderkampses Deutsch¬
land —England im Wem¬
bley-Stadion tu London
„Sodawasser —
eisgekühlt . .
Tanz - «nd Unterhaltungs¬
musik
Zeitangabe , Nachrichten,,
Wetter - und Svortbe

s.oo FrLSmnsikÜ.4S Morgenlieb
Zeitangabe , Wetterbericht,
v4mnnaftik I

6.15 Abendnachrichten
6.3» Frübkonzcrt
7.»»—7.1» Krühnachrichten
8.»» Zeitangabe , Wasserstands¬

melbungen . Wetterbericht
Gymnastik H

8.3» Konzert
9.3» Sendevanse

11.3» Volksmusik
mit Bauernkalender und
Wetterbericht

12.0» Schlobkonzert
13.»» Zeitangabe . Wetterbericht.

Nachrichten
13.15 Schlobkonzert tForts .)
14.»» „Allerlei von Zwei bis

Drei"
15.»» Sendevanse
16.00 Unterhaltungskonzert
18.61« Grill ins Heute
19.6» „Ttnttgart sviclt anst"
21.0» Nachrichtendienst —

12.»» Mittagskonzerl,
13.0» Zeitangabe , Wetterbericht.

Nachrichten
13.15 Mittagskonzert
14.0» ^ lllerlei von Zwei bis
15.00 Sendevanse
16.0» Nachmittagskouzert
18.V» Griff ins Heute
19.00 ..I « Taugoschritt"

Als Eintage:
..Paso doble"
Ein brasilianisches Inter¬
mezzo

21.8» Nachrichtendienst —
Wetterbericht

21.15 „Heiteres Rokoko"
23M Zeitangabe , Nachrichten.

Wetter - und Svortbericht
22.2» Politische Zeitunasschan
22.4» Unterhaltung «nd Tanz
24.00—1.00 Nackamusik

Mittwoch, 28. Juli
8» Krüümnsik
45 Morgenlied

ericht
„IV . Internationales
Flugmeetina in Zürich
„Wir bitte» zum Tanz"

Anschliebenü: KnrzgesvrSch
znr 5. Reichstag »«« -er
Attslandsorgauisano » dar
NSDAP.

21.15 „Platten — Brettl"
(Schallvlattemnufik)

22.0» Zeitangabe , Nachrichten,
Wetter - und Sportbericht

22.2» „IV . Internationales
Klugmecting in Zürich"

22.3» Nachtmusik «nd Tanz
24.00—2.00 Nachtmusik

Dienstag , 27. Juli
5.0» Fröhliche Musik für

unsere Soldaten und
Frühaufsteher

5.45 Morgenlied
Zeitangabe , Wetterbericht
Gymnastik I

6.15 Abendnachrichten
6.3» Frübkonzcrt
7.00—7.1» Frühnachrichten
8.0» Zeitangabe , Wasierstands-

meldungen . Wetterbericht
— Marktbericht
Gvniuastik II

8.3» Morgenmnsik
9.3» Sendevanse

11.3» Volksmusik
mit Bauernkalender »nd
Wetterbericht

Zeitangabe , Wetterbericht.
Gymnastik I

15 Abendnachrichten
6.3» Frübkonzcrt
7.0»—7.1» Frühnachrichten
8.0» Zeitangabe , Wasserstands.

Meldungen , Wetterbericht
— Marktbericht
Gymnastik II

8.3» Mnsik am Morgerk
9.3» Sendevanse

11.3» Volksmusik
mit Bauernkalender und
Wetterbericht

12.00 Mittagskonzert
13.»» Zeitangabe , Wetterbericht.

Nachrichten
13.15 Mittagskonzert
14.00 „Allerlei von Zwei bis

Drei"
15.0» Sendevansc
16.0» Musik am Nachmittag
18.00 Grill ins Heute
1S.VÜ„Unser singendes, klin¬

gendes Frankfurt
21.V8 Nachrichtendienst —

Wetterbericht
21.1» Franz Schubert (Konzert)
22.0» Zeitangabe , Nachrichten,

Wetter - und Svortbericht
22.

etter- und
15 „XII . Deutsches Sänger-

vundessest in Breslau"
Von der Eröffnungsfeier

22.3» Tanzmusik
24.00—2.00 Nachtkonzert

A-kEM ,llill Ikilllls bwttie
IdsLoman von Laronln Margarete von Lassvaronü, Margarete von Lass

34 > tNachdruck verboten .)
Die Herren sprachen noch eine Weile über den Fall

Grothe . Plötzlich fragte der Kommissar: „Sie scheinen die
Vermutung zu haben, daß der Mörder des Jochen Grothe
identisch ist mit dem Verbrecher, der Frau Lilli Grothe
überfallen hat ?"

„Ist diese Vermutung nicht sehr naheliegend ?"
Der Kommissar wiegte den Kopf.
„Ich weiß nicht", sagte er zögernd , „mir ist diese Ver¬

nutung bisher nicht gekommen. Daß Sie sie haben,
wundert mich, denn der zweite Fall liegt doch ganz klar.
Ts handelt sich ja hier nicht um einen beabsichtigten Mord,
'andern um eine Tat im Affekt, die der Assessor Loch
zweifellos begangen hat. Das Beweismaterial für seine
Lchuld ist so umfassend, daß Loth mehr langer leugnen
iann ."

Holldorf wollte sich in keine Auseinandersetzung mit
chm einlassen. Er reichte ihm die Hand und sagte: „Na,
wir wollen abwarten , wie die Sache sich entwickelt. Haben
Sie vielen Dunk. Herr Kommissar, es war sehr freundlich
von Ihnen , mir den Einblick in die Akten zu verschaffen."

Da ich einmal hier auf dem Polizeipräsidium bin,
kann ich mich auch gleich aus dem Einwohnermeldeamt
nach ber Adresse Max Wieprechts erkundigen , dachte Holt¬
dorf und stieg die Treppe zum vierten Stockwerk empor,
wo sich die Räume des Meldeamtes befinden. Ein Beamter
legte ihm einen Zettet , den er ausfüllen sollte, mit der
Bemerkung hin : „Da müssen Sie den Namen , die Geburts¬
daten und den Geburtsort des Gesuchten aufschreiben."

„Ich weiß nur den Namen ", sagte Holldorf.
„So schreiben Sie den auf — wollen mal sehen, viel¬

leicht finden wir ihn."
Der Name Wieprecht war wohl zahlreich vertreten.

Aber unter diesen vielen fand sich der Gesuchte nicht. Der
Vorname Max kam nicht ein einziges Mal vor.

„Ja , was machen wir da ?" fragte der Beamte , der
sehr gefällig war . Holldorf nannte ihm den Zweck, der
ihn den Mann suchen ließ. Er machte runde Augen und
nickte mit bedenklicher Miene vor sich hin.

„Na , da müssen wir eben weiter sehen. Es ist sicher,
daß der Mann aus Südamerika nach hier zurückgekom¬
men ist?"

„Ganz sicher!"
„Können Sie mir sagen, in welchem Jahr das war ?"
„Nicht ganz genau , aber ich kann es erfahren ."
„Könnten Sie es ungefähr anqeben ?"
„1896 - oder 98."
„Na ja , das genügt schon, da will ich mal diese Jahr¬

gänge durchsehen. Aber eben kann ich das nicht, dann
müßten Sie schon so freundlich sein, sich morgen noch ein¬
mal herzubemühen ." Holldorf dankte und versprach, am
nächsten Tage wiederzukommen. Am folgenden Tag traf
er sich mit Biester.

„Ich habe Berlin nmgekrempelt nach diesem
Wieprecht", erzählte Biester, „aber vergebens . Dieser Kerl
ist einfach nicht aufzufinden ." Holldors tröstete ihn damit,
daß er morgen gewiß erfahren würde , wo er steckt Er
machte am darauffolgenden Tage den Gang aufs Präsi¬
dium schon sehr zeitig. Ter Beamte , mit dem er ver¬
handelt hatte , empfing ihn mii ratloser Miene.

„Der Kaufmann Mar Wieprecht, der 1895 nach Süd¬
amerika ausgewandert ist, ist im Juli 1896 hier wieder
gemeldet, und zwar wohnte er in der Alvenslebenstraße
Nr . 6. Von dort ist er abgemeldei mit dem Vermerk:
.Unbekannt wohin verzogen . Da ist nun nichts zu machen,
entweder ist er wieder avgewanderl oder er hält sich hier
unangemeldet auf ."

Holldorf bezweifelte es , daß sich ein Mensch so viele
Jahre hindurch in einer Sladl wie Berlin , wo das Melde¬
wesen so exakt durchgeführi wird , unangemeldet aufhalten
könne. Der Beamte zog die Schultern.

„So genau es mit den An- und Abmeldungen ge¬
nommen wird , es mag doch Vorkommen, daß der eine
oder andere durchschlichst. Dazu muß der Betreffende
natürlich Menschen haben, die ihm Unterschlupf ge¬
währen ."

,,'ne schöne Bescherung", sagte Biester, als Assessor
Holldorf ihm die Auskunft des Polizeibeamten mitteilte,
„nun soll man in dem großen Berlin einen Kerl finden,
dessen Signalement man nicht einmal hat ."

„Ja , das habe ich wohl , das hat mir der Beamte
gegeben."

„Na , was uns das auch viel helfen kann, wie der
Kerl vor zehn, elf Jahren ausgesehen hat, der braucht
seinem Bilde von vor zehn Jahren gar nicht mehr ähn¬
lich zu sehen. Aber natürlich muß man es versuchen, den
Kerl aufznstöbcrn . Es war ja aber gar nicht heraus , daß
er sich in Berlin aufhielt , vielleicht saß er in einer anderen

Stadl , vielleicht in einem ganz kleinen Ort irgendwo aus
dem Lande."

Man machte sich auf die Suche. Tage voll erfolglosen
Mühens gingen hin.

„Wenn es sich um einen gewerbsmäßigen Verbrecher
handelt ", sagte Biester , „dann wäre es eine Kleinigkeit,
ihn aufzufinden , aber wenn uns in diesem Falle nicht ein
glücklicher Zufall zu Hilfe kommt, dann ist's Essig damit ."

Assessor Holldorf , der sich entschlossen hatte , mit Doktor
Grothe über die Sache zu sprechen, sagte: „Dieser freund¬
liche Helfer stellt sich gewöhnlich ein, man muß nur Zeit
haben, auf ihn zu warten , und die haben wir nicht. Ich
werde heute zu Doktor Grothe gehen, um mit ihm zu
sprechen. Vielleicht, daß er mir etwas über den
Wieprecht sagen kann, was uns die Ermittelung seiner
Person erleichtert. Ihm muß ja unendlich viel daran
liegen, daß Loths Unschuld erwiesen wird ."

Biester gab ihm recht. So würde man noch am ehesten
zum Ziele kommen. Assessor Holldorf sagte seinen Besuch
bei Dupres telephonisch an . Es erschien ihm richtiger, nicht
direkt zu Grothe zu gehen. Bei Duprss würde er ihn
treffen, und es würde sich gewiß eine Gelegenheit finden,
ihn allein zu sprechen. Auf seinen telephonischen Anruf
meldete sich Frau Duprs . Seit dem Ueberfall auf Lilli
Grothe war er nur ein einziges Mal im Dupröschen Hause
gewesen, es war ihm deshalb ein wenig peinlich, seinen
Besuch anzusagen . Aber Frau Lotte Duprä nahm seine
Ansage sehr freundlich auf.

„Kommen Sie zwischen sechs und sieben Uhr zum
Tee", bat sie, „dann treffen Sie auch meinen Schwager
Grothe . der schon lange den Wunsch hat, Sie wieder¬
zusehen."

Das begriff Holldorf nicht. Wie kam Grothe zu diesem
Wunsch? Er kannte ihn kaum, hatte ihn im Leben nur
zwei-, dreimal in Gesellschaft getroffen und gesprochen.
Sollte er Vorhaben, mit ihm über die Westender Sache
zu sprechen? Dann würden sie sich ja in ihren Wünschen
begegnen.

Er dankte Frau Duprö und sagte sein pünktliches Er¬
scheinen zu. Die Stunden bis zum Spätnachmittag wollte
er mit Eva verbringen . Sie sahen sich so selten, allein
sab er sie schon nie, entweder war Agnes Duprö bei ihi
oder die Mutter . Vielleicht, daß er sie heute allein lraß

(Fortsetzung folgt.)
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Die große Feit der Hausfrau: das Linmachen
Von O. kiodarck

Welch eine große Arbeit ist doch das Ein¬
machen von Obst und Gemüse und wie
schnell ist es gegessen. Wo noch eine Groß¬
mutter da ist oder etwa eine ledige Schwe¬
ster. die der Hausfrau zur Hand geht , sieht
sich die Sache schon anders an . Nur daß
man gewöhnlich ohne viel darüber nach¬
zudenken. wieviel Arbeit die Großmutter
oder die Schwester der Hausfrau erspart
hat . die fertig in Reih und Glied stehenden.
Von Reinheit und richtig gemischtem Zucker-
gehalt erglänzenden Einmachgläser , sein
säuberlich beschrieben auf weißen Etiketten,
mit großer Befriedigung und Hausfrau-
lichem Stolz aushebt.

Wo aber die Hausfrau alles selbst machen
muß. denkt sie sich manchmal , ob es denn
nicht richtiger wäre . Obst und Gemüse als
fertige Konserven  zu beziehen. Sie denkt
daber an die Feuerung , ihre Arbeitszeit und
manchen Materialverlust , den sie durch ge¬
sprungene Gläser und andere Vorkommnisse
erleidet . Auch der Geldpunkt kommt in
Frage . Kaust die Hausfrau Konserven , so
braucht sie immer nur die Menge zu neh¬
men. die gerade für die eine Mahlzeit nötig
ist. Anders ist das . wenn man selbst ein¬
kocht. Das erfordert ziemliche Vorauslagen
und die reißen in manchen Geldbeutel ein
großes Loch. Andererseits gibt es auch viele
„Aber" meist unbegründeter Natur gegen
die Konserven und manche lassen sich nicht
vom guten Gegenteil überzeugen.

Wieder andere Hausfrauen haben beim
Einkochen ihre eigenen Kniffe , auf die sie
nicht wenig stolz sind, und die. wie sie glau¬
ben. zu einem besonders guten Geschmack
beitragen.

Also, liebe Hausfrau , wenn du Zeit und
Geld hast, kannst du ans Einmachen denken.

kluf der Tauber
von Hans Heinrich Chrler

Za, es ist öer alte Nachen. . .
Und ich werö wohl auch noch sein
Dieser Mann, öer setzt steigt zagenü
Grau ins graue Schkfflein ein?
Wieöer Zieht es mit dem Flusse
Sachte unvermerkt öas Boot
Und auch mich darin hinunter
Zn öas alte Kbenörot.
7ln öem User in öen Himmel
Tüte Erlen steigen hoch,
Tiber aus öem stillen Spiegel
Tiefer ihre Bilöer noch.

Aus Sem neuen Gevicbtbanv, „Unter dem
Abendstern" (Verlag Albert Langen. Georg
Müller ) entnommen.

denn auch da dienst du dem Volksgenossen,
wenn - ja wenn ! Da gibt es einige
Kardinalpunkte , die unbedingt beachtet sein
sollen . Erstens muß die Hausfrau das
Einmachen verstehen,  sonst verdirbt
sie zuviel und verstößt gegen den Grundsatz
..Kampf dem Verderb ". Zweitens soll sie
nur dann einmachen, wenn sie einen geeig¬
neten Ort zum Aufheben des eingemachten
Gemüses und Obstes hat . der luftig und
kühl sein muß.

um das Einmachen kümmern. Im übrigen
essen sie aus dem Lande sehr einfach und
begnügen sich als Nachtisch mit einem Apfel,
einer Birne oder Pflaumen und Zwetschgen,
für die die Bäuerin verschiedene Aufhebe¬
arten hat . um sie so lange als nur möglich
frisch zu erhalten.

Noch etwas . Beim Einmachen ist selbst¬
verständlich Reinlichkeit  eine Haupt¬
bedingung . Und die Art ? Sie ist so ver¬
schieden, daß man damit wohl ein ganzes
Buch anfüüen könnte. In den letzten Jahren
hat sich jedoch eine grundlegende Art er-
geben, die sehr zu empfehlen ist. Viele Haus¬
frauen kochen das Obst nur wenige Minuten
und rühren es dann , bis es völlig erkalte!
ist. Nun erst füllen sie das Obst in Flaschen
oder Büchsen.

Dis Hausfrauen aus der vergangenen
Zeit würden wohl zu manchem die Köpfe
schütteln. So kurz kochen? Damit wären sie
ganz und gar nicht einverstanden , kam es
doch vor , daß manche ihrer Suppen bis zu
fünf Stunden , ja eine ganze Nacht hindurch
gekocht werden mußte . Freilich erreichten
sie dadurch eine Art Extrakt und da man
damals alle die vielen Fleischwürfel und
anderen Suppenzusätze nicht kannte, mochte
durch das lange Kochen etwas ähnliches
entstehen.

Dennoch soll man nicht etwa die alten
Kochbücher gänzlich beiseite schieben. Manche
Zubereitunasart , mancher hausfrauliche
Rat darin hat auch heute noch volle Geltung.
Man muß eben den Verstand und die gegen¬
wärtigen Notwendigkeiten dabei zurate
ziehen.

KWHaltllng ohne Lisschrank
OisKockkists kann auct»als KüblsekraoL ckieaen

„Das ist ein Kreuz!" rief Frau Schneider
aus , als sie abends aus ihrer Speis einen
Suppentopf herausholte . „Was mach" ich
denn nur ? Was mach' ich denn nur ?"

Die arme Frau ! Ganz verzweifelt schaute
sie aus . Sie war heute nach ihrem Wasch¬
tag so abgespannt , und nun muß sie sich noch
ärgern ! Ich wagte als männliches Wesen.

der ich ja doch von Küchensorgen der Frauen
so wenig verstehe, kaum zu fragen , was denn
passiert sei.

„Ja . wenn man mehr Geld hätte ." jam¬
merte Frau Schneider , „und sich einen Kühl¬
schrank leisten könnte! Nun ist mir die
Suppe verdorben , die ich für heute abend
vorgekocht hatte . Es war so eine gute Suppe!
Mein Mann hatte sich schon so drauf ge¬
freut !"

Frau Schneider raffte sich zusammen und
sing in aller Eile an . ein anderes Abend¬
brot zu richten. Schade , dachte sie, um die
Suppe und um die vergebliche Mühe ! Es
war einleuchtend , daß sich Schneiders keinen
Kühlschrank leisten konnten , wenigstens in
diesem Jahr noch nicht . . . Was macht man
da eigentlich in einer Stadtwohnung , wenn
der Weg in den Keller drei Treppen kostet
und die Speise eben so warm ist? Ich dachte
nach. Hatte mir nicht Herr Schneider einmal
erzählt , daß er seiner Frau zu Weihnachten
eine Kochkiste  gemacht hatte ? Sollte man
darin nicht . . .?

„Frau Schneider ?" fragte ich etwas schüch¬
tern die beschäftigte Frau , die gerade die ver¬
dorbene Suppe weggeschüttet hatte , „haben
Sie nicht eine Kochkiste?"

„Was soll mir die nützen? Ich brauchte
etwas zum Kühlhalten !" „Hören Sie, " sagte
ich „die muß man auch zum Kühlhal¬
ten  benutzen können! Denn es kommt ja
beim Warm - und beim Kühlhalten auf die
Fernhaltung der Außentemperatur an . Wenn
Sie also die Suppe vorher in Master gut ge¬
kühlt hätten und dann in die Kochkiste ge¬
stellt hätten , dann wäre sie sicher auch bei
dem Gewitter heute nicht sauer geworden !"

Frau Schneider war erst mißtrauisch,
denn sie kannte mich zwar als einen leidlich
guten Ingenieur , aber daß ich von Küchen¬
fragen etwas verstehen sollte , das glaubte sie
bis dahin nicht.

„Versuchen Sie 's einmal mit der Koch¬
kiste als Kühlkiste.  Frau Schneider,
und sagen Sie mir 's , ob es stimmt !"

Ich kam nach acht Tagen mit Herrn
Schneider zusammen . Der erzählte mir , wie
begeistert seine Frau von meinem „Kühl¬
schrank" sei. Ich war es auch. Denn es
freute mich nicht nur wegen Frau Schneider,
sondern auch wegen der guten Suppen , die
nun nicht mehr verderben würden.

Schwäbische Trachten vor hundert Jahren
Industrie und Großstadt verdrängten so

mancherlei , was von unseren Ahnen über¬
kommen. bodenverwachsen und somit Volks¬
gut war . Der liberalistische Staat hatte kein
Verständnis dafür.

Und so kam es, daß auch die Volkstrach¬
ten auf den Aussterbeetat gerieten . Leicht-

Und dann ist da noch ein großer Unter- s
schied jener, ob die Hausfrau in der Groß¬
stadt, in einem kleinen Landstädtchen oder >
überhaupt auf dem Lande ihre Familie zu >
versorgen hat . In der Großstadt wird die >
Hausfrau die Erfahrung machen, daß sie j
etwa Erdbeeren (Prestlinge ), Spargel , Scho¬
ten, junge Erbsen. Bohnen , die man in der
Großstadt nicht immer ganz frisch bekommt,
lieber als Konserven kauft. Dagegen legt
sie sich alle Kernfrüchte selbst ein . vergißt
auch Aprikosen und Steinfrüchte nicht, und
kann so im Winter den Kindern gegenüber
manche Orange , Feige , Dattel oder sonstiges
Auslandsobst damit ersetzen. In Württem.
berg werden große Mengen von Johannis¬
beeren. Kirschen. Stachelbeeren . Heidelbeeren
usw. eingemacht, die ja in dem Lande, das
„einem Garten gleicht", so vielfältig wachsen.
Als Brotaufstrich sind sie herrlich zu ver¬
wenden, um zum Frühstücke die Butter auf
dem Roggenbrot zu ersetzen. Ist die Haus¬
frau nun in einer kleinen Stadt oder auf
dem Lande und hat einen Garten , dann
wird sie ja wohl auch Erbsen und Bohnen
und manches andere , was da wächst, selbst
einlegen wollen.

Ob Gläser oder Dosen  bester sind?
Heutzutage im Zeichen der Sparsamkeit muß
alles benützt werden, damit keine unnütze
Verschwendung getrieben wird . Man nimmt
eben, was man hat.

Die Bäuerin  auf dem Lande wird zu¬
meist alles jenes einmachen, was zwischen
d°-r Heu- und Getreideernte reift , denn ae-

, ,» !-ch  kann sie sich nur in diesen Pausen

Ooterläoilerili

fertiger Flitterkram , „Konfektion ", in mei¬
stens von Juden geleiteten Massenherstel¬
lungswerkstätten angefertigt , wurde bis in
die hintersten Dörfer durch — wieder —
zungengewandte jüdische Reisende Vertrie¬
ben. Auf den Jahrmärkten der Landstädt¬
chen waren es mauschelnde Hausierer , die
„zu nie dagewesenen Preisen " einen schon
,wft dagewesenen Schund " den gutgläubigen
Landbewohnern aufschwatzten.

Wenn hier heute drei schwäbische Trach¬
tenbilder unseren Leserinnen im Bilde vor-
gesührt werden, so ist nur zu bedauern , daß
dies nicht in den Farben geschehen kann,
welche der Künstler in den Originalen zeigt.
So mögen denn wenigstens einige Worte
darüber ausklären.

Bild 1 zeigt uns ein Mädchen aus dem
Rebland . Auf dem glatt gescheitelten Haar
sitzt ein schwarzes Häubchen, dessen Band
in breiter Schlaufe unter dem Kinn ge-
knüpft ist. worunter neugierig ein weißes
Hemdspitzlein spazierenguckt. Dom eben¬
falls schwarzen Mieder und Rock hebt sich
das schneeweiße Hemd kontrastreich ab. wäh¬

rend das rote , mit blauen Blumen verzierte
Halstuch und die blaue Schürze für die hei¬
tere Note in der gefälligen Kleidung sorgen.

Bild 2 läßt uns , im Gegensatz zum vori¬
gen, mit dem Häubchen emen breitrandigen
Strohhut sehen, der mit dem Ohrenschmuck
schon die Landesart verkünden würde , wenn
dies nicht die Kornblumen zur Genüge zeig¬
ten, welche unsere kraftvolle Schöne in ihrer
Rechten hält . Grün ist das Hutband , wie
der Klee auf den Aeckern. Rot das Hals¬
tuch mit ährengelben Streifen darin.
Schwarz das Mieder , gefältelt der rote Rock
und die Schürze weiß.

Und dann Bild 3. ein Mädchen aus dem
Kirchgang . Ihre Tracht ist festtäglich, nicht
so ernst, wie sie uns in der Schwarzweiß¬
wiedergabe hier erscheint. Das leuchtend-
rote Mieder mit weißer Zier heitert aus.
wozu die grünen Handschuhe auch noch bei¬
tragen . Der Künstler stellt uns in diesen
drei schwäbischen Mädchen Vertreterinnen
der schwäbischen Landschaft vor . Der Rebe,
dem Korn und der grünen Matte mit den
Schwarzwaldtannen sind sie verwandt . Aus
den Farben und Formen der Landschaft bil¬
det sich diese lebendig gewachsene Tracht.

Diese Bilder zeigen uns vergangenes schö¬
nes . zum Teil verlorenes Volksgut . Doch

Sed^arrrvalckwäckel
Oie Originale rier ckrei von b. Ltirndraack vor
100 labren gern ölten Irgedtenbildei - bekioäeo
sied iw Lupkerstickkadiiiett in Stuttgart

kesttagstraedt lBilüaufnahmen : Wiese¬

ein neuer Morgen ist angebrochen. Mit
frischem Mut wird jetzt dort wieder ange¬
knüpft, wo verderbliches Tun und sträfliches
Geschehenlasten Unersetzbares zugrunde
gehen ließ . Und wie dies geschah und ge¬
schieht. darüber ein andermal.

Salat - richtig angemacht
„Sie hat Furcht, den Zorn zu wecken,
Ihres lieben g'näd'gen Herrn.
Kopfsalat vermischt mit Schnecken
Ißt der alte Herr nicht gern."

So erzählt launig Wilhelm Dusch von der
Köchin Jettchen . und mag auch die Ge¬
schichte mit den Schnecken übertrieben klin¬
gen. so ist es doch eine bedauerliche Tat¬
sache. daß bei der Salatbereitung immer
noch viele Fehler gemacht werden . Schon die
Vorbereitung der Blätter wird oft falsch ge¬
macht. Da stellen manche Hausfrauen den
verlesenen Salat in einer Schüssel unter die
Wasserleitung und lasten den vollen Strahl
auf die zarten Blätter herniederprasteln.
Kein Wunder , daß dann der Salat ausge¬
laugt und weich wird und die besten Nähr¬
stoffe verliert . Das gleiche Passiert auch,
wenn man ihn zu lange im Wasser liegen
läßt . Richtig  ist : den Salat sorgfältig
zu verlesen , dann schnell und vorsichtig in
immer wieder erneuertem , frischem Wasser
zu waschen und ihn dann zum Abtropsen in
einen Drahtkorb zu füllen . Dabei kann man
durch kräftiges Hin- und Herschwenken noch
nachhelfen. Den Salat auszudrücken wäre
ganz verkehrt, denn er würde nur lappig
und unansehnlich werden . Ein guter Salat
aber muß knusprig und locker in die Schüs¬
sel wandern . Wichtig ist, daß die Salattunke
zuerst bereitet wird , bevor die Blätter hin¬
einkommen. Nicht einfach Essig und Oel
über die Blätter gießen , sondern hübsch der
Reihe nach. Erst den Essig mit dem Salz gut
verrühren , bis es sich ganz aufgelöst hat,
dann das Oel (auf 1—2 Eßlöffel Essig drei
Eßlöffel Oel ) dazugeben , eventuell auch noch
sein gehackte Kräuter , Zwiebeln . Schnitt¬
lauch, Kresse. Petersilie usw . und ganz zu¬
letzt als Krönung die Salatblätter.

Ein so sorgfältig und liebevoll zubereiteter
Salat schmeckt jeden Tag auf 's neue, beson¬
ders wenn wir durch die hinzugefügten
Kräuter stets eine kleine Abwechslung im
Geschmack schassen. Dem einfachsten, wie dem
feinsten Essen gibt er erst die rechte Weihe.
Er mundet ebenso köstlich zu gewöhnlichen
Bratkartoffeln , wie zum zartesten Hühnchen,
Und das ist gerade das Richtige, denn win
können gar nicht genug Salat essen, weil
er so gesund ist. Der berühmte Kochkünstlev
Brillat -Savarin schreibt über ihn : „Er er¬
frischt. ohne zu schwächen, und stärkt, ohne
zu erregen. Ich Pflege von ihm zu sagen : er
verjüngt ." Solch angenehme Verjüngungs¬
kur können wir uns wohl gefallen lassen,
und da jetzt gerade die rechte Zeit ist. um
etwas für die Bluterneuerung zu tun . sollen
wir auch gleich damit beginnen.

Die Geschwister
Im Luftkurort standen zwei am Brunnen.

Die vornehme Dame kam bei ihrer ersten Be¬
sichtigung an den beiden vorbei. „Welch rei¬
zende Flachsköpfchen!" seufzte sie süß. „Wie
heißt ihr denn?" wandte sie sich an das unge¬
fähr vierjährige Mädele.

„Gretele", kam's zaghaft aus dessen Munde,
während das kleine Brüderle aus Verlegenheit
am Daumen lutschte.

„Und das Brüderle ?"
„Kurtle ", fiel an dessen Stelle wieder das

Mädchen ein.
„Kann 's wohl noch nicht reden?" forschte

darum die feine Frau weiter.
„Doch", gab Gretele nochmal zur Antwort,

„wenn Se ehm a Bombole schenket, secht's
danke sche!"
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